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An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 14. (151 — 154.) Bogen des 6. Abonnem. von 30 Bogen. Berlin Bg. 76. 77. Frankf. Bg. 76. 77. 
Man beliebe baldigſt darauf bei den betreffenden Poſtanſtalten und Commanditen mit 10 Sgr. zu pränumeriren 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 21. Juli.) 

Nachdem das Protokoll verleſen, wird der Der: 
ſammlung der Eingang einer Geſetzvorlage über Grund⸗ 
ſteuer⸗Befreiung mitgetheilt. Miniſter Hanſemann: 
„Die Motive zu dieſem Geſetze werden nachfolgen. 
Der Regierung kommt es vor allen Dingen darauf 
an, diejenigen Unterſchiede, die Veranlaſſung zu einer 
Entfremdung der verſchiedenen Klaſſen der Staatsbür⸗ 
ger geworden, ſchwinden zu machen. Es iſt dieſes 
Prinzip, wie ſchon früher in der Vorlage über die 
Klaſſenſteuer, auch in dem Geſetz über die Grund— 
ſteuer⸗Befreiung ausgeſprochen. Es iſt aber nicht 
möglich, eine gleichmäßige Grundſteuer ſofort einzus 
führen. Die Einführung ſoll angebahnt werden. Die 
Regierung beſchäftigt ſich mit durchgreifenden Maßre⸗ 
geln, die zum Heile aller Staatsbürger dienen.“ — 
Hierauf wird ein Brief des Herrn v. Kirchmann vor⸗ 
geleſen, in welchem er mittheilt, daß er zuerſt ſeine 
Verſetzung nach Ratibor nicht für eine Beförderung 
angeſehen habe, der Juſtizminiſter habe jedoch dies 
ausdrücklich erklärt und ihn hierdurch veranlaßt, dieſe 
Stellung anzunehmen; er verliere dadurch ſeinen Sitz 
in der National⸗Verſammlung. Der Präſident erklärt, 
daß der Miniſter des Innern bereits erſucht ſei, die 
Neuwahl vornehmen zu laſſen. Das in der vorigen 
Sitzung berathene Geſetz über die Aufhebung des 
Rechts der Kreisſtände, Ausgaben zu beſchließen, un⸗ 
beſchadet der frühern kreisſtändiſchen Beſchlülſſe und 
deren Ausführung, wird heut definitiv mit großer 
Majorität beſchloſſen. — d' Eſter interpellirt den Ju⸗ 
ſtizminiſter: ob derſelbe Kenntniß von einer von dem 
Oberlandesgericht in Poſen an die Untergerichte erlaffe: 
nen Verfügung habe, welche ein Verzeichniß aller 


Individuen, die als bei der polniſchen Inſurrek⸗ 
tion btheiligt, verhaftet, in Unterſuchung, de⸗ 
nuncirt, oder auch nur verdächtig bekannt wä⸗ 


ren? und ob dies mit Bewilligung des Miniſteriums 
geſchehen? Er (d’Efter) ſähe hierin nichts, als den 
Anfang einer Proſcriptions⸗Liſte. Ja! von der Linken, 
Nein! von der Rechten. Der Juſtiz-Miniſter er⸗ 
klärt, daß er über die Verfügung ſpeciell nichts mit⸗ 
theilen könne; es ſei aber die Abſicht der Regierung, 
alle Unterſuchungen möglichſt fallen zu laſſen (Bravol) 
Miniſter Kühl wetter: es iſt dieſe Maßregel wahr: 
ſcheinlich gerade die Vorbereitung einer Amneſtie, welche 
im Werke ift (heftiges Bravo). D’Efter? „man am: 
neſtirt nur Solche, die in Unterſuchung ſind.“ Die 
Central⸗Abtheilung für Auseinanderſetzung der guts⸗ 
herrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe erſtattet Bericht 
und beantragt die Aufhebung aller Prozeßverhandlun⸗ 
gen über Ablöſungen. Dierſchke erklärt ſich für den 
Commiſſions⸗Antrag, ſpricht von der Unzulänglichkeit 
des Inſtitutes der General-Commiſſionen, von ihrer Ein⸗ 


ſeitigkeit, ihrer Parteinahme für den Berechtigten und 


gegen den Verpflichteten, ſowie über die Ungerechtigkeit 
des Differenz⸗Quantums. Moritz iſt ebenfalls für 
den Antrag der Commiſſion und verlangt die Erweite⸗ 
rung deſſelben für Mühlen-Angelegenheiten; er nimmt 
dagegen die General-Commiſſionen in Schutz und hält 
das Geſetz von 1811 für ein die Pflichtigen den Be⸗ 
rechtigten gegenüber in Schutz nehmendes. Der Min. 
Gierke erklärt, daß der Abg. Moritz feine Anſichten ausge: 
ſprochen habe, und daß Herr Dierſchke die General⸗ 
Kommiſſionen wohl ungerechter Weiſe anklage. — Es 
werden außer dem Moritzſchen Amendement noch zwei 
andere geſtellt, welche auf Tamnau's Antrag den 
Central⸗Abtheilungen überwieſen werden. — Piegſa 


Vogelſangs mit einem Amen 


interpellirt das Miniſterium über die im Großherzog— 
thum Poſen bei Haus ſuchungen nach Waffen vorge— 
kommenen Mißhandlungen der Denunciirten (in Wil 
czyn). Der Miniſter-Präſident erklart: daß das Mi: 
niſterium mit aller Strenge das Geſetz aufrecht erhal— 
ten werde, es iſt noch zu ermitteln, welcher Truppen 
theil zur Zeit in Wilczyn ſtand, was bis jetzt noch 
nicht möglich war. Pieg ſa erwiedert, daß es das 
21ſte Infanterie-Regiment geweſen. Der Miniſter⸗ 
Präſident ſchlägt vor: daß, da die Erledigung ſpeziel⸗ 
ler Fragen zu viel Zeit koſte, das Miniſterium die 
Antworten und Erläuterungen, welche ihm über die 
in Frage ſtehenden Gegenſtände zugegangen, ſchriftl ch 
beim Präſidenten niederlegen könne. Szumann in⸗ 
terpellirt das Miniſterium über die von den deutſchen 
Freiſchaaren im Monat April im Kreiſe Schubin be: 
gangenen Exceſſe, wobei z. B. ein 60jähriger polni⸗ 
ſcher Koch zu Tode geprügelt; er frage das Miniſte⸗ 
rium: warum hier das Herumtreiben bewaffneter 
Schaaren im Lande geduldet worden ſei? Der Mini: 
ſter-Präſident erklärt: die Regierung Sr. Majeſtät 
hätte noch nicht ganz beſtimmte Nachricht über den 
ſpeziellen Fall, jedoch ſo viel wiſſe ſie, daß der Koch 
nicht todt, übrigens ſeien die Bewaffneten im Kreiſe 
Schubin keine Freiſchaar, ſondern Bürgerwehr gewe— 
ſen. Szumann lieſt eine Aufforderung, worunter die 
Namen Treskow, Geßler u. ſ. w. vor, die zur Theil⸗ 
nahme an der bewaffneten Schutzwehr im Kreiſe Schu⸗ 
bin einladet. Geßler ſpringt auf die Tribüne und 
ſpricht von Verlaumdung, die Herr Sz. vorgebracht 
habe. Von der Linken ertönt der Ruf: „zur Ordnung! 
unparlamentariſch!“ Der Präſident erſucht den Redner, 
in gemäßigten Ausdrücken fortzufahren, Elsner und 
andere Kammer-Mitglieder verlangen, daß der Redner 
zur Ordnung gerufen werde. Es erhebt ſich ein furcht— 
barer Lärm. Nachdem derſelbe beſeitigt, fährt Geß⸗ 
ler fort: es ſind 40 Menſchen von den polniſchen 
Raubſchaaren im Schubiner Kreiſe getödtet worden. 
Die Schutzwehr war unſer letztes Zufluchtsmittel, um 
unſer Eigenthum und unſere Perſon ſicher zu ſtellen. 
— Oberſt Fiſcher, in Abweſenheit des Kriegs-Mi— 
niſters, theilt in Folge einer früheren Interpellation 
mit, daß eine Unterſuchung wegen der 18 auf dem 
Marſche gebliebenen Soldaten angeſtellt worden ſei, 
ſich aber kein Verſchulden irgend einer Perſon her⸗ 
ausgeſtellt habe; es ſei eine nochmalige Unterſuchung 
angeordnet. — Schulz (aus Delitzſch) ſtellt zur fo- 
fortigen Berathung den Antrag: die hohe Verſamm⸗ 
lung wolle alle Anträge und Interpellationen in Be⸗ 
treff des Großherzogthum Poſen an die Kommiſſion 
gehen laſſen. Berends iſt gegen den Antrag, von 
Berg für denſelben, Elsner dagegen, weil er eine 
Bevormundung eines Theiles der Mitglieder der Ver 
ſammlung darin ſieht. Riedel legt Proteſt gegen 
einen etwaigen Beſchluß der Majorität ein, es ſei 
dies ein Recht, das die Majorität den Abgeordneten 
nicht nehmen könne. Während die Frage bereits geſtellt 
iſt und ſchon namentliche Abſtimmung verlangt worden, 
zieht Schulz, auf vielfeitiges Verlangen, feinen Antrag zu: 
rück. — Jung beantragt die Aufhebung der $$ 151 
bis 156 incl. Thl. II. Tit. 20 des Allgem. Landrechts: 
die Kritik der Regierung ſei eine heilige Pflicht der 
Preſſe, fie ſei aber unmöglich gemacht durch jene 
Landrechts⸗Paragraphe, die ſich mit der conſtitutionellen 
Staatsform durchaus nicht vertrüge. Der Antrag 
wird von dem Antragſteller, N Re 2 5 . Aa 
fi lüückgezo + a 
verwieſen werden ſoll, zurü 15 At vereinigt: „alle 
auf Grund der Verordnung vom 7. März 1843 we⸗ 
gen Theilung gemeinſchaftlicher Jagddiſtrikte in Weſt⸗ 


falen, den ſtändiſchen Verbänden der Neu- und Kur⸗ 
mark und der Provinz Sachſen eingeleiteten, noch nicht 
beendigten Regulirungen zu ſiſtiren,“ wird mit großer 
Majorität angenommen. Pieper's Antrag: eine be⸗ 
ſondere Commiſſion für die Verhältniſſe der Handwer⸗ 
ker und übrigen Arbeiter niederzuſetzen, die wenigſtens 
zu zwei Dritteln aus Handwerkern beſteht, veranlaßt 
eine längere Debatte. Miniſter Milde glaubt aus 
früheren Uuterredungen mit dem Antragſteller, daß die⸗ 
ſem die ſchon beſtehende Fachkommiſſion für Handel 
und Gewerbe genügen werde. v. Unruh, als Vorſi⸗ 
tzender der Commiſſion, erklärt: Jo der eingegangenen 
Sachen bezögen ſich auf die Verhältniſſe der Hand: 
werker, die Fachkommiſſion ſei alſo faktiſch eine ſolche, 
deren Ernennung gewünſcht werde. Sie ſei zuſam⸗ 
mengeſetzt theils aus Handwerkern, theils aus Solchen, 
die mit den Angelegenheiten der Handwerker vertraut 
ſind. Es ſtehe ihr übrigens frei, ſich auch andere 
Mitglieder zuzugeſellen, denen nöthigenfalls volles 
Stimmrecht ertheilt werden könne. Die Commiſſion 
habe ſich dahin erklärt: daß fie es für angemeſſen 
halte, nicht eine neue Gewerbe-Ordnung auszuarbeiten, 
ſondern nur die Grundzüge einer ſolchen zu entwerfen. 
Sales: die Verſammlung zeige große Gleichgültigkeit 
gegen die Sache der Handwerker. (oho! oho!) Sie: 
bert iſt gegen den Antrag, da die Handwerker ſelbſt 
ihre Intereſſen am wenigſten kennen. v. Unruh: er 
müſſe gegen den Antrag im Intereſſe der Handwerker 
ſprechen; die Ernennung einer beſſern Commiſſion 
würde eine nachtheilige Verzögerung herbeiführen. Par: 
das Geſagte genüge nicht, Tauſende von Handwerkern 
feiner Provinz hätten ihn beauftragt, die Verſammlung 
zu vermögen, daß ſie nicht ohne Weiteres über den 
Antrag hinweggehe. Es ſei nicht nur nothwendig, daß 
Handwerker an den Berathungen über ihre Angelegen⸗ 
heiten Theil nehmen, es ſei ſogar wünſchenswerth, daß 
die Commiſſion ſich für nicht ermächtigt erkläre, Be⸗ 
ſchlüſſe zu faſſen ohne Zuziehung von Handwerkern. 
Die dringendſten Beſchwerden verlangen ſchleunige Ab: 
hülfe durch ein proviſoriſches Geſetz. Er ſchlägt ein 
Amendement vor: die h. Verſamulung wolle beſchlie⸗ 
ßen, daß ſofort eine beſſere Commiſſion für die Ge⸗ 
werks⸗ und Handwerker⸗Verhältniſſe niedergeſetzt werde 
und daß dieſe zunächſt den Auftrag erhalte, mit Zu⸗ 
ziehung freigewählter Sachverſtändiger aus dem Hand⸗ 
werkerſtande Vorſchläge zur ſchleunigſten Abhülfe der 
dringenſten Beſchwerden bis zum Erſcheinen einer des 
ſinitiven Gewerbe-Ordnung oder eines gültigen und 
demnächſt zu erlaffenden proviſoriſchen Geſetzes zu ma⸗ 
chen. Dies Amendement wird, nachdem noch Behnſch 
und Wenger für Niederſetzung einer Commiſſton geſprochen 
und Elsner und Siebert ſich über den beantragten Schluß 
der Debatte ausgelaſſen haben, angenommen. — Ein An⸗ 
trag von Hausemann, der ſich als dringend ankün⸗ 
digt, wünſcht, daß die Verſammlung bei der bevnrſte⸗ 
henden Präſidentenwahl den jebigen Präſidenten durch 
Akklamation wieder wähle. Er wird zwar durch die 
Majorität unterſtützt. Abg. v. Auerswald macht 
jedoch auf das Praäjudiz aufmerkſam, das daraus er: 
wachſen könne, wenn man zu Gunſten einer, wie ſehr 
auch geſchätzt, einzelnen Perſon gegen das Gefchäfte: 
Reglemement fehle. Schulze (aus Wanzleben), Sei: 
del und Ly ſiecki ſprechen gleichfalls dagegen. Der 
e We es ſtehe der Verſammlung zu, 
von dem Geſchäfts⸗ Reglement abzuſehen, er wolle 
indeß da ſich eine unliebſame Debatte erhoben habe, 
den Antrag zurückziehen. — D’Efter bemerkt; der 
Juſtiz⸗Miniſter habe ihm zugeſſchert, daß er die Miß⸗ 
verſtändniſſe, zu welchen das heute bei Gelegenheit ſei⸗ 
ner Interpellation zur Sprache gekommene Reſkript 


Anlaß geben könnte, befeitigen werde. Er zieht des⸗ 
halb den zweiten Theil der Interpellation zurück. — 
(Schluß 3 uhr.) 


Berlin, 21. Juli. Amtl. Art. des Staats⸗ 
Anz.] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht: dem Univerſitäts-Secretair Mever zu Halle 
das Prädikat „Kanzlei-Rath“ beizulegen. 

Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig 
iſt nach Braunſchweig zurückgekehrt. — Angekom⸗ 
men: der außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter am päpftlihen Hofe, v. Uſedom, von 
Frankfurt a. M j 

Se. Majeſtät der König haben am 19ten d. M. 
in Charlottenburg den Vortrag des Vorſitzenden des 
Miniſterraths, v. Auerswald, entgegenzunehmen geruht. 
— Des Königs Majeftät haben geſtern in Sansſouci 
des Vormittags den Kriegsminiſter Freiherrn v. Schrek— 
kenſtein, des Nachmittags den Finanzminiſter Hanſe⸗ 
mann empfangen und deren Vorträge entgegengenom— 
men. (Staats⸗Anz.) 
(Militair-Wochenblatt.] v. d. Chevalle⸗ 

rie, Oberſt und Komdr. der 15. Inf. Brig., geſtat⸗ 
tet, die Unif. des 21. Inf. Regts. beizubehalten, u. 
ſoll derſelbe bei dieſem Regt. als aggr. geführt wer⸗ 
den. Dr. Biefel, Oberarzt vom 1. Kür. Regt. 
zum Bats. Arzt des 2. Bars. 3. Garde-⸗Ldw. Regts. 
ernannt. v. Horn, Oberſt⸗Lieut. und Komdr. des 
36., zum Komdr. des 25. Inf. Regts. Wiesner, 
Oberſt⸗Lieut. vom 31. Inf. Regt., zum Komdr. des 
36. Inf. Regts. ernannt. v. Gellhorn, Major 
vom 19. Inf. Regt., das Komdo. des 4. komb. Reſ. 
Bars. übertragen. Gr. Weſtarp, Oberſt u. Komdr. 
der 9. Kav. Brig., geſtattet, die Unif. des 6. Huf. 
Regts. beibezubehalten, und ſoll derſelbe bei dieſem 
Regt. als aggr. geführt werden. Leinbeber, Ma⸗ 
jor vom 2. Huf. Regt., zum etatom. Stabs⸗Ofſiz. 
v. Schwerin, Pr. Lt. und dienſtl. Adjut. der 9. 
Ldw. Brig., tritt zum 6. Infant. Regt. zurück. v. 
Stahr, Pr. Lt. vom 22. Inf. Regt., zur Dienſtl. 
als Adjut. bei der 9. Ldw. Brig. kommandirt. v. 
Klaß, Hauptm. vom 18. Inf. Regt., zum etatsm. 
Major. v. Thümen, Pr. Lt. von demf. Regt., 
zum Hauptm. und Komp.⸗Chef. v. Kummer, Sec. 
Lt, von demſ. Regt. zum Pr. Lt. ernannt, dieſer zu⸗ 
gleich, in Stelle des ꝛc. von Thümen, als Adjut. bei 
der 10, Low. Brig. kommandirt. v. Neumann, 
Gen. Lieut. und Gen. Adjut., von der Leitung der 
Abth. im Kriegs-Miniſt. für die perſönl. Angelegen⸗ 
heiten entbunden, und dagegen v. Schöler, Major 
vom Generalſtabe des VIII. Armee-Korvs, unter Ver⸗ 
ſetzung in das Kr. Min., zum Vorſteher jener Ab⸗ 
theilung. v. Maliszewski, Oberſt und Vorſtand 
der geh. Kriegs⸗Kanzlei zum Kommandanten des In⸗ 
validen⸗Hauſes bei Berlin ernannt. Iffland, Oberſt, 
aggr. dem 24. Inf. Regt., kommandirt zu Dienſtl. 
bei der Abth. im Kr. Miniſt. für die perſönl. Ange: 
legenheiten, als Vorſtand der geh. Kriegs-Kanzlei ins 
Kr. Minift. verſetzt. v. Aſchoff, Gen. Major u. 
Kommandant von Berlin, zum Inſpecteur der Be⸗ 
fogung der Bundes⸗Feſtungen. v. Thümen, Gen. 
Major und Komdr, der 5. Inf. Brig., zum Kom: 
mandanten von Berlin ernannt. v. Werder, Gen. 
Major und Komdr. der 12. Div., die Stelle des 1. 
Kommandant, von Neiſſe mit übertragen. — Bei der 
Landwehr: Schmoelder, Sec. Lt. vom 3. Bat. 
15., ins 1. Bat. 10. Regts. einrangirt. Groß 
mann, Ueberſchaer, Tepfer, Unteroff, vom I, 
Bat. 11. Regts., zu Sec. Lts. ernannt. Gühler, 
Sec. Lt. vom 1. Bat. 10., ins J. Bat. 6. Regts. 
einrangirt. Richtſteig, Sec. Lt. vom 2. Bat. 6. 
Regts., zum Pr. Lt. Meerholz J., Pr. Lt. vom 
3. Bat. 6. Regts., zum Rittm. Berndt, Sec. Lt. 
von demſ. Bat., zum Pr. Lt. ernannt. v. Wind: 
ler, Sec. Lt. und Führer der Veter. Sect. vom 3. 
Bat. 6. Regts., der Char. als Pr. Lt. beigelegt. v. 
Merckel, Berndt, Pr. Lts. vom 1. Bat. 7. Regts., 
zu Hauptl. Hat teiſen, v. Arnauld, de la Per⸗ 
irre, Linde, Sec. Lts. von demſ. Bat., zu Pr. 
Lets. Mattheſius, Vice⸗Feldw. von demſ. Bat., 
zum Pr. Lt. ernannt. v. Notz, Sec. Lt. vom 1. 
Bat. 20., ins 1. Bat. 7. Regts. einrangirt. Hoff⸗ 
meiſter, Pr. Lt. vom 2. Bat. 7. Regts., zum 
Hauptm. Mücke, v. Münſtermann, v. Wedell⸗ 
ſtädt, Flemming, Sec. Lts. von demſ. Bat., zu 
Pr. Lts. Innack, Pr. Lt. vom 3. Bat. 7. Regts., 
zum Hauptm. ernannt. Kniffka, Major und Füh⸗ 
rer des 2. Aufg. vom 2. Bat. 19. Regts., in glei⸗ 
cher Eigenſchaft zum 1. Bat. 18. Negts. verfekt, 
Hebdmann, Unteroff. vom 1. Bat. 18. Regts., 
zum Sec. Lt. ernannt. Hoffmunn, Sec. Lt., frü⸗ 
her im 19. Inf. Regt., ins 1. Bat. 18. Regts. ein: 
rangirt. — Dr. Konrad, Tit. Regts.⸗Atzt und 
Garn.⸗Stabsarzt in Glogau, mit Penſion der Ab- 
ſchied bewillign. v. Wiedburg, Oberſt und Komdr, 
des 25. Inf. Rgts., mit der Regts. Unif. mit den 
vorſche. Abz. f. V. und Penſion der Abſchied bewil⸗ 
ligt. Schulze, Major vom 10. Inf. Regt., als 
Sberſt⸗Lieut. mit der Unif, des 7. Inf. Regts. mit 
den vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf Givilverforg. 


1836 — 


und Penſion der Abſchied bewilligt. v. Merkatz, 


Sec. Lt. vom 23. Inf. Regt. ſcheidet aus. v. Grodzki, 
Oberſt⸗Lt. und Kodr. des 4. Kür. Regts., als Oberſt. 
v. Seegenberg, Major vom 2. Huſ. Regt., als 
Oberſt⸗Lieut. Fiſcher, Major vom 18. Inf. Regt., 
als Oberſt⸗Lt., allen dreien mit der Regiments-Uni⸗ 
form mit den vorſchr. Abzeichen f. V. und Penſion. 
v. Woedtke, Oberſt und Kommandeur des 7. Huf. 


Regts., als Gen.⸗Major, Geißler, Pr. Lt. von dem⸗ 


ſelben Regt., als Rittmeiſter mit der Regts. Unif. mit 
den vorſchr. Abz. f. V., beiden mit Penſion, der Ab⸗ 
ſchied bewilligt. v. d. Heyde, Gen. Major und Iſter 
Komdt. von Neiſſe, als Gen. Lt. mit Penſion in den 
Ruheſtand verſetzt. Bei der 
Schrottky, Pr. Lt. vom 2. Bat. 10. Regts., als 
Hauptm. mit der Regts. Unif, mit den vorſchr. Abz. 
f. V., v. Biela J., Sec. Lt. vom Ldw. Bat. 38. 
Inf. Regts., der Abſchied bewilligt. Kadelbach, 
Hauptm. vom 1. Bat. 7. Regts., als Major mit 
der Regts. Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V. und 
Penſion, Culemann, Major und Führer des 2. 
Aufg. vom 1. Bat. 18. Regts., mit der Unif. des 
18. Inf. Regts. mit den vorſchr. Abz. f. V., von 
Macieſowski, Pr. Lt. von demf. Bat., der Ab: 
ſchied bewilligt. 

& Berlin, 21. Juli. Diplomatiſches. Zoll: 
verhältniſſe mit Frankreich. Mannigfalti⸗ 
ges.] Man verſichert, daß der bekannte Kaplan von 
Berg zum Legationsſekretär bei unſerer Geſandtſchaft 
in Rom beſtimmt ſei. Wir begrüßen hiermit den An⸗ 
fang zur Reorganiſation unſerer Diplomatie, von der 
es wahrlich noth thut, daß auch fie aus den geſchloſ— 
ſenen Kreiſen, in die ſie bisher gebannt war, heraus⸗ 
trete. — Die hieſige franzöfifhe Geſandtſchaft ſoll 
nicht unthätig bei den e geblieben ſein, 
die hier bekanntlich wegen Jollerhöhungen auf franzö⸗ 
ſiſche Einfuhren abgehalten worden ſind. — Der Kö⸗ 
nig iſt bereits vorgeſtern nach Potsdam zurückgekehrt, 
wo Vorbereitungen für den bevorſtehenden Empfang 
des Erzherzogs getroffen werden. Man ſpricht mit 
großer Beſtimmtheit, daß doch ein von der frankfurter 
Centralgewalt ausgehendes Verbot der demokratiſchen 
Klubbs für das geſammte Deutſchland zu erwarten 
ſei. — Die Differenzen zwiſchen Hecker und Heinzen 
ſollen darin beſtehen, daß erſterer die rein- bürgerliche 
Republik will, letzterer mit Energie auch ſozialiſtiſche 
Tendenzen verfolgt. — Die Herren Rau und Fröbel 
haben — der Sage nach — eine Audienz beim Kö⸗ 
nige nachgeſucht, und es iſt noch nicht entſchieden, ob 
ſie dieſelbe erhalten. — Man erzählt ſich wunderliche 
Details über die Gründe, die Hrn. Roſenkranz veran⸗ 
laßt haben, nicht das Portefeuille anzunehmen, ob⸗ 
ſchon das Patent ausgefertigt war, und er ſich be⸗ 
reits in der Miniſterſitzung befunden. Dieſe Gründe 
ſollen ebenfalls an die Behandlungsweiſe der deutſchen 
Frage ſich anknüpfen, formulirt durch eine nach Frank⸗ 
furt erlaſſene Note. — Am 17. Auguſt wird die Ein⸗ 
ſegnung des Friedrichshains durch die Geiſtlichkeit ftatt- 
finden, verbunden mit der Aufſtellung einer Statue 
von Friedrich dem Großen. — Der morgen zu er— 
öffnende konſtitutionelle Kongreß hat vornehmlich den 
Zweck, in gehaltvoller Weiſe die bekannten Beſtrebun⸗ 
gen des ſo erfolgreichen demokratiſchen Kongreſſes in 
Frankfurt entgegenzuwirken und allgemein verbrüderte 
Organiſationen für die Verbreitung und für das 
Verſtaändniß des konſtiiutionellen Weſens zu ſchaffen. 
Im Ganzen muß geſagt werden, daß ſehr intelligente 
Capacitäten bereits hier anweſend ſind. 

HH Berlin, 21. Juli. Die Schloßgitter. 
Militäriſches. Druckereien. Die Geſchichte 
der Schloßgitter baſirt eigentlich nur auf einer Nek⸗ 
kerei der Parteien, aber im Grunde iſt ſie doch nicht 
ſo unwichtig. Die Hofpartei hat das letzte Wort ge⸗ 
habt, die Gitter ſind eingehängt. Aber hiermit hört 
auch der Charakter dieſer Epiſode auf. Man hätte 
doch um Gotteswillen grade auf dieſem Terrain kein 
Volksͤrgerniß aufpflanzen ſollen! Man muß die Aeu⸗ 
ßerungen des — wie Gervin ſagen würde — „ſouve⸗ 
rainen“ Volkes hören, um dieſer anſcheinend winzigen 
Geſchichte die allergrößte Bedeutung beizumeſſen. — 
Der prinzipielle Zwieſpalt der Zeit iſt auch in die mo⸗ 
dernen Klöfter, die Kaſernen, gedrungen und hat die 
Disziplin einigermaßen gelockert. Soldaten eines Ba⸗ 
taillons des 2Aſten Regiments, das überhaupt, wie 
die Volksſprache ſich ausdrückt, lauter „geſunde Jun? 
gens“ zählt, haben an ihren Hauptmann einen, na⸗ 
türlich anonymen Brief geſchrieben, in welchem ſie 
eine anſtändigere Behandlung wünſchen. Mie dem 
Sich ⸗koujoniren⸗laſſen hätte es überhaupt aufgehört, 
und wie es mit dem „Sie“ ſtände! Sie allegiren 
hierbei die bekannte Kabinetsordre, in der ſie jedoch 
das „von Gottes Gnaden“ in „Volkes Gnaden“ 
umwandeln. Es iſt natürlich eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, die aber wahrſcheinlich ohne Reſultat bleiben 
wird. — Ein Blatt, deſſen erſte Nummer dieſer Tage 
erſchienen iſt, ſcheint es ſich zur Aufgabe machen zu 
wollen, dieſem Geiſte, freilich auf eine merkwürdige 
Art, entgegen zu wirken. Die „Deutſche Wehr⸗ 
Zeitung“, herausgegeben „von mehreren deutſchen 
Offizieren“, eifert in einem ganz eigenthümlichen Tone 
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gegen die Neuerungen im Heere und gegen die Neue⸗ 
rungen im Allgemeinen. Das ſtockſteife Gamaſchen⸗ 
thum iſt ihr Ideal. Die Bürgerwehr kommt ſehr ſchlecht 
weg; fie figurirt in dem Blatte als Bande (!) ohne 
Geſchick und Courage. Ich empfehle Ihren geehrten 
Leſern die Lektüre dieſes Blattes auf das Dringendite. 
— Geſtern haben die Setzer mehrerer Druckereien 
bereits ihren Prinzipalen angezeigt, daß ſie mit dem 
1. Auguſt ihre Arbeit einſtellen würden. Beide Theile 
ſcheinen feſt entſchloſſen, von ihren Forderungen nicht 
abgehen zu wollen. Die Breslauer Prinzipale wer⸗ 
den von den Gehülfen ihren renitenten Arbeitgebern 
ſtets als Muſter vorgeführt. — Der Herzog von 
Braunſchweig befindet ſich auf Schloß Sansſouci, 
man ſagt, um ſich den Maßnahmen Preußens in 
Bezug auf die Centralgewalt anzuſchließen. — Geſtern 
iſt Hopf in Charlottenburg, Verfaſſer mehrerer Pla⸗ 
kate und Broſchüren im Nante⸗Styl, in feiner Woh⸗ 
nung verhaftet worden. 

© Berlin, 21. Juli. Medizin al-Reform.) 
Die Mahnungen der Zeit haben bei den Räthen des 
ehemaligen Eichhorn'ſchen Miniſteriums noch keine 
Geltung erlangt. Auf einen Antrag der außerordent⸗ 
lichen Profeſſoren und Privatdocenten der Berliner 
Univerſität, ihnen bei den Berathungen über eine zeit⸗ 
gemäße Umgeſtaltung der Univerſitäten eine Mitwir⸗ 
kung zu geſtatten, wurden die außerordentlichen Pro⸗ 
feſſoren vom Miniſterium der Unterrichts angelegen hei⸗ 
ten mit der Aufforderung beſchieden, durch 6 Depu⸗ 
tirte ohne entſcheidende Stimme an den Be⸗ 
ſchließungen der 60 bevorrechteten ordentlichen Pro⸗ 
feſſoren Theil zu nehmen. Den Privatdocenten wurde 
die Fähigkeit dazu gänzlich abgeſprochen, „weil ihnen 
die Eigenſchaft der königlichen Beamten fehle.“ — 
Ein ähnliches Verfahren verſucht daſſelbe Miniſterium 
in einer nicht minder wichtigen Reformfrage, nämlich 
der des Medizinalweſens, indem es ſich der Be⸗ 
rufung des einſtimmig gewünſchten Medizinal⸗Kon⸗ 
greſſes widerſetzt, weil — man höre die Gründe — 
„es durch die freie Preſſe hinreichend informirt iſt 
und die freie Rede nicht bevormunden will.“ Frei⸗ 
lich mit einer ſolchen Berufung auf die W 
kann man in einem Schlage alle berathenden Ver⸗ 
ſammlungen für „zwecklos“ erklären. — Eigenthüm⸗ 
lich nimmt es ſich indeß aus, wenn das Miniſterium 
da, wo es „berichtigend“ auftritt, ſich ſelbſt eine Un⸗ 
genauigkeit zu Schulden kommen läßt. In der im 
preußiſchen Staatsanzeiger vom 10. d. M. enthalte⸗ 
nen Erklärung des Miniſteriums wird „berichtigend 
bemerkt“, „daß die Central-Behörde die Reform⸗Ange⸗ 
legenheit nicht vor länger als 10 Jahren, ſondern 
am 24. Juli 1846 eingeleitet habe“, während doch 
jeder Arzt weiß, daß nicht allein ſeit Waſſerfuhr 
(1837) die Medizinal⸗Reform ein Gegenſtand unun⸗ 


terbrochener Debatten geblieben iſt, ſondern auch noch 


unter Ruſt's Verwaltung beträchtliche Aktenſtücke dar⸗ 
über im Miniſterium aufgehäuft worden waren. Ei: 
genthümlich iſt ferner die in jener Erklärung ausge⸗ 
ſprochene Anſicht, wonach dem Medizinal⸗Kongreß nur 
eine informatoriſche Bedeutung eingeräumt wird. — 
Wenn derſelbe nur „begutachten“ und die „Ent⸗ 
ſcheidung“ über den Entwurf der Medizinal⸗Geſeßge⸗ 
bung gleichwohl dem Miniſterium überlaſſen bleiben 
ſollte, dann freilich würden die Koſten für denſelben 
völlig „zwecklos“ verwendet ſein. 
ſich indeſſen gerade umgekehrt. Nicht zur Information 
des Miniſteriums ſoll der Congreß zuſammenkommen, 
ſondern das Miniſterium hat dieſem vielmehr mit dem 
Entwurf der Medizinal⸗Geſetzgebung zugleich das Me. 
terial zur nöthigen Information vorzulegen. Der 
Congreß wird dann über die Faſſung des Entwurfs 
zu „entſcheiden“ und deſſen Vorlage an die geſetzge⸗ 
bende Verſammlung einer Kommiſſion aus feiner Mitte 
zu übertragen haben. Das iſt der einfache, naturge⸗ 
mäße Weg für die Erledigung der Medizinal⸗Reform 
und wir zweifeln nicht, daß derſelbe vor dem „bisher 
eingeſchlagenen“ fein Recht behaupten wird. Zu wün⸗ 
ſchen bleibt nur, daß das zur Reform nöthige Mate: 
rial wirklich in der Vollſtändigkeit, wie das Minifte- 
rium es angiebt, z. B. die zu einer vergleichenden 
Prüfung ſimmtlicher in den verſchiedenen Staaten be⸗ 
ſtehenden Medizinal⸗Verſammlungen erforderlichen Ma⸗ 
terialſen in ausreichendem Maße und geeigneter Faſ⸗ 
fung dem Medizinal⸗Congreß vorgelegt werden konnten. 


Ohne weiter auf die ſpeziellen Punkte einzugehen, mag 


daher hier nur noch unſererſeits „berichtigend bemerkt“ 
werden, daß die Begründung des beabſichtigten Wer⸗ 
kes auf „die allerbreiteſte Grundlage der freien 
ſenſchaft“ den von 6000 Mitgliedern des Heilperſo⸗ 
nals erwählten Männern wohl nicht minder als den 
Räthen des Miniſteriums zugetraut werden kann, und 
daß „die doch auch bei dieſer Sache betheiligten Kran⸗ 
ken“ ohne Zweifel durch die Unterſtützung des ganzen 
Landes eine eben ſo humane Fürſorge als durch die 
Erbweisheit des Minifteriums finden werden. Dem 
Lande und feinen Vertretern wird daher zunächſt die 
Entſcheidung obliegen, ob einigen Räthen des Eich⸗ 
hornſchen Miniſteriums zu Liebe, die ſich viellicht 
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in ihrer Erwartung, durch die Berufung eines! 105 l 


zinal⸗Congreſſes ihrer bisherigen Functionen enthoben 


Die Sache verhält 


zu werden, nicht täuſchen würden — der Neubau der 
Medizinalverfaſſung abermals dem einſeitigen Belieben 
der Beamtenwelt überlaſſen bleiben, oder vielmehr in 
die Hände, in welche er naturgemäß gehört, gelegt, 
d. h. den von den Sachverſtändigen ſelbſt dazu 
erwählten Männern übertragen werden ſoll. 

Berlin, 21. Juli. Tagesbericht des Kor: 
reſpondenz-Bureau's.] Nach einem uns vrrlie⸗ 
genden Privatſchreiben aus Petersburg war die 
Cholera dort ſchon in der erſten Hälfte d. Mts. im 
Abnehmen. Auch Prof. Lichterſtädt, einer unſerer 
Landsleute, welchem die obere Leitung des Cholera-La⸗ 
zarethweſens mit einigen anderen deutſchen Aerzten an⸗ 
vertraut iſt, wurde von der Krankheit lebensgefährlich 
befallen, iſt jedoch wieder geneſen. Detaillirtere Ber 
richte erwarten wir in dieſen Tagen. — Geſtern war 
das Gerücht von neuen Verhaftungen im Umlauf. 
Namentlich hieß es, Held und ein Hr. Karbe, Mit⸗ 
glied des demokratiſchen Klubbs und vormals Inſpek⸗ 
tor des Erziehungshauſes für ſittlich verwahrloſte Kin⸗ 
der, befänden ſich in Arreſt. Das hat ſich indeß nicht 
beſtätigt, obwohl dieſelben einer kriminalgerichtlichen 

ernehmung unterworfen waren. Dagegen ſcheint ein 
Hr. A. Hopf, Verfaſſer mehrerer im Berliner Volks⸗ 
dialekt geſchriebener Flugblätter, der Nachfolger Glas: 
brenners in der Nante⸗Literatur, allerdings in Haft 
zu ſein. Gegen ihn ſoll eine Schrift mit dem Titel 
„Schöne Worte des Königs von Preußen“ zu dieſer 
Maßregel Anlaß gegeben haben. — Nächſtens wird 
wahrſcheinlich auch hier eine Feier zu Ehren des Erz⸗ 
herzogs Johann als Reichsverweſers ſtattfinden. Wer 
nigſtens ſind dahin gerichtete Anträge, u. A. auch von 
dem konſtitutionellen Klubb bei den ſtädtiſchen Behör⸗ 
den eingegangen. — Die neueſten Ereigniſſe in Un⸗ 
garn, namentlich die am 30. Mai in Clauſenburg 
ausgeſprochene Union Ungarns und Siebenbürgens hat 
auf verſchiedenen Seiten die Aufmerkſamkeit zu Gun⸗ 
ſten unſerer deutſchen Brüder in Siebenbürgen erweckt. 
Wie es heißt, wird auch unſere Regierung Schritte 
thun, um die Nationalität der Siebenbürger Sachſen 
yon die immer drohender werdenden Uebergriffe des 

agyarismus zu wahren. Dieſe Angelegenheit iſt 
auch im konſtitutionellen Klubb zur Sprache gekommen 
und iſt der Beſchluß gefaßt, eine Adreſſe an die deut⸗ 
ſche National⸗Verſammlung zu Frankfurt zu richten. 
— Der konſtitutionelle Klubb hat auf ſeine Einladung 
an die National⸗Verſammlung zum Beſuche des kon⸗ 
ſtitutionellen Congreſſes ein anerkennendes und zuſa⸗ 
gendes Schreiben erhalten, in welchem zugleich die 
Bitte um Ueberſendung von einigen Billeten ausge⸗ 
ſprochen wurde, da die überſandten 50 nicht ausreich⸗ 
ten. Es find viele Abgeordnete der National-Ver⸗ 
ſammlung zum Beſuche des Congreſſes von den Fon: 
ſtitutionellen Vereinen ihrer Heimath deputirt. — 
Geſtern iſt der General Pfuel von ſeiner Miſſion 
nach St. Petersburg zurückgekehrt. — Am 17. 
Auguſt ſoll die feierliche Einſegnung des Friedrichs⸗ 
hains durch die Geiſtlichkeit ſtattfinden. Bei dieſer 
Gelegenheit wird daſelbſt das Standbild Friedrichs des 
Großen aufgeſtellt werden, wozu die Koſten durch frei⸗ 
willige Beiträge der Bürgerſchaft beſchafft ſind.— 
Nach der „Neuen Berliner Zeitung“ haben die Sol⸗ 
daten des 24. Regiments bei ihren Vorgeſetzten auf 
die Verſetzung in eine andere Garniſon angetragen. 
Als Motiv zu dieſem Schritte geben ſie an, daß ſie 
nicht ferner der Aufforderungen zur Treuloſigkeit gegen 
ihren Kö nig ausgeſetzt fein wollten; fie zögen die Müh⸗ 
ſeligkeiten des Cantonnementsleben einem Leben in 
Berlin vor, das durch ſolche Verſuchungen ihnen ver⸗ 
haßt geworden. — Die Stimmung an heutiger Börſe 
war günſtiger, die meiſten Fonds und Eiſenbahnactien 
eine Kleinigkeit höher. 

In den, von dem Finanzminiſter unter dem 17ten 
d. M. beigefügten Motiven zu dem Geſetz-Entwurf 
wegen Umgeftaltung der Domänen: und Forſt⸗ 
Verw altung (f. denſelben in der geſtr. Bresl. Ztg.) 

t es: * 

„Die Verwaltung der Domänen und Staatsferſten war 
bisher mit den Regierungen verbunden. Sie wurde von 
einer beſonderen Abtheilung für die direkten Steuern, Do: 
mänen und Forſten in kollegialiſcher Form geführt. In der 
Regel beſtand eine ſolche Abtheilung aus 1 Sber⸗Regierungs⸗ 
zath, 1 Ober⸗Forſtmeiſter, 1 Juſtitiarius und 2 bis 4 Rä⸗ 
ben, außer dem für die Steuer⸗ und Kaſſenſachen beſtimm⸗ 
ten e doch iſt das Perſonal bei mehreren Regierun⸗ 
gen kleiner. Die Vereinigung der Domänen: und Forſtver⸗ 
waltung mit den Regierungen iſt nicht angemeſſen. Sie ge⸗ 
ährdet das Vertrauen in die Unparteilichkeit der Staats: 


gewalt und verſtößt gegen den Grundſatz, daß der Fiskus 


— Grundbeſitzer der Staatsverwaltung nicht näher ſtehen 
arf, als jeder Privatgrundbeſitzer. Die kollegialiſche Form 
gewährt zwar den Vortheil, daß wichtige Gegenſtände von. 
Mehrere Perſonen erwogen und willkürliche Handlungen 
it Einzelnen möglichſt vermieden werden. Dieſer Vortheil 
1 aber unverhältnißmäßig gering gegen die Nachtheile, 
> elche aus der kollegialiſchen Form ſich ergeben. Die Beam: 
1. wohnen entfernt von dem größten Theil des Bezirks, 
e kommen ſelten an Ort und Stelle und müſſen die mei⸗ 
u Sachen nach Berichten der Unterbehorden beurtheilen, 
1 eiſen fie auch wirklich in den Bezirk zu den Unterbehör⸗ 
en, in die Rentämter, Domänen und Forſten, ſo können 
fie doch die meiften Anordnungen nicht ſelbſtſtändig treffen, 
ſondern fie müſſen über ihre Wahrnehmungen an das Golle⸗ 

ten und deſſen Entſcheidung einholen, wenn dieſe 
auch gur auf die Anſchauung des Departementsraths ſich 
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gründen kann. So wird der Geſchäftsgang ſchleppend, die 
Verantwortung zum Schaden der Sache getheilt, der Eifer 
der tüchtigſten Arbeiter durch das übermäßige Schreibwerk 
gelähmt, und ein friſches, kräftiges Handeln unmöglich ge⸗ 
macht. Nur wenn die Ehre und die Verantwortung für 
die Adminiſtration Einen trifft, kann man auf gute Erfolge 
rechnen. Den Schutz gegen die Willkür gewährt 
jetzt das öffentliche Leben und die freie Preſſe. 
Aus dieſen Gründen wird beabſichtigt, an die Stelle 
der jetzigen Kollegien einzeln ſtehende Beamte, Do⸗ 
mainen-Direkteren und Forſt⸗Direktoren, treten zu laſ⸗ 
ſen, nach Analogie der Provinzial⸗Steuer⸗Direktoren, welche 
jetzt die indirekten Steuern verwalten. Die neue Einrich⸗ 
tung kann ins Leben treten, ſobald die in der Vorberei⸗ 
tung begriffene Abgrenzung der Bezirke feſtgeſtellt iſt — 
unabhängig von der Organiſation der übrigen Verwaltungs⸗ 
Behörden. Denn die Domänen⸗ und Forſt⸗Verwaltung ſteht 
mit den Adminiſtrativ⸗Behörden der öffentlichen Gewalt in 
geringer Verbindung. Wenn eine erhebliche Zahl von Stel— 
len erſpart wirt, ſo wird es andererſeits nöthig ſein, im 
Finanz⸗Miniſterio neben dem Ober⸗Land⸗Forſtmeiſter zwei 
General⸗Inſpektoren der Forſten anzuftellen, welche die For⸗ 
ſten bereiſen und dafür forgen, daß die Betriebspläne dem 
finanziellen Intereſſe und den Prinzipien gemäß entworfen 
und ausgeführt werden, auch die bewährteſten Erfahrungen 
in der Technik überall zweckmäßig angewendet werden. 
Durch mündliche Rückſprache an Ort und Stelle iſt in die⸗ 
ſen Beziehungen unendlich mehr zu wirken, als durch Re⸗ 
ſkripte. Eine adminiſtrative Inſtanz bilden die General⸗ 
Inſpektoren nicht. Erwähnt wird dies hier nur, um die 
künftige Geſtaltung der Forſtbehörden anſchaulicher zu ma: 
chen. Als Rechtskonſulenten werden die Direktoren künftig 
einen Advokaten zuziehen. Wegen der Größe der Bezirke 
iſt übrigens eine nähere Beſtimmung in den Geſetz⸗Enzwurf 
nicht aufgenommen. Denn die Bildung derſelben iſt Sache 
der Verwaltung. Ueberdies unterliegt die Abgrenzung der 
Bezirke nach dem Verkauf von Grundſtücken, nach dem 
Fortſchritt der Ablöſungen ꝛc. fortwährend der Verände⸗ 
rung.“ 
„Der hieſige Verein praktiſcher Aerzte und Wund⸗ 
ärzte zur Förderung der Geſammtintereſſen des Heils⸗ 
perſonals hat an die deutſche Nationalverſammlung in 
Frankfurt a. M. eine Adreſſe abgeſendet mit dem Er⸗ 
ſuchen, dieſelbe wolle bei Berathung der Grundrechte 
des deutſchen Volks und insbeſondere bei Feſtſtellung 
eines allgemeinen deutſchen Heimaths-, Freizügigkeits⸗ 
und Niederlaſſungsrechtes, auch ein für ganz Deutſch⸗ 
land gültiges allgemeines Ausübungsrecht des ärztli⸗ 
chen Berufes, d. h. der in einem deutſchen Staate 
erworbenen Erlaubniß zur ärztlichen Praxis beſchlie⸗ 
ßen. Eine natürliche Folge dieſes Beſchluſſes würde 
die Einführung eines in ganz Deutſchland gleichmä— 
figen Prüfungsplanes für Aerzte und einer deutſchen 
Pharmakopbe fein. a 

Die Mehrzahl der hieſigen Geſandten, unter ans 
dern auch der engliſche, ſollen bereits ihre Wohnungen 
gekündigt haben, da es ungewiß bleibt, ob künftig 
Berlin noch der Sitz fremder Geſandtſchaften ſein 
werde, indem dieſe beim deutſchen Reiche accreditirt 
ſein, und ſomit in der Reſidenz des Reichsverweſers 
ihren Wohnort haben würden. — Die Denunctationen 
bei den Gerichten wegen politiſcher Verbrechen ſollen 
ſich jetzt ganz außerordentlich häufen. Der Magiſtrat, 
einzelne Vereine, Privatperſonen ſind gleich thatig. 

Thorn, 17. Juli. Der Grenzverkehr. Der 
Grenzverkehr nach Polen, der ſeit einigen Wochen auf. 
Legitimations⸗Karten der preußiſchen Behörden geſtattet 
wurde, iſt wiederum erſchwert. Reiſende, die nach Po⸗ 
len wollen, müſſen mit Regierungs-Päſſen, welche Viſa 
einer ruſſiſchen Geſandtſchaft haben, verſehen ſein. Eine 
Ausnahme bei dieſer Maßregel wird mit Perſonen aus 
der Arbeiterklaſſe gemacht, die mit Legitimations-Atte⸗ 
ſten reiſen dürfen. Man bringt dieſe Maßregel mit der 
jüngſten revolutionären Bewegung in Petersburg in 
Verbindung. (Nat. ⸗Z.) 


Krieg mit Dänemark. 

Aus dem Lager, 17. Juli. Des Neuen iſt 
nichts oder doch nur weniges zu berichten. Unſere 
ſchleswig⸗holſteinſchen Truppen haben Kantonnements 
im Amte Hadersleben bezogen und halten die Kirch⸗ 
ſpiele Maugſtrup, Sommerſtedt, Orenwatt, Jels, Nu⸗ 
ſtrup, Jägerup, Skrydſtrup, Hammelef und Moltrup 
beſetzt, üben ſich täglich im Exerzieren nach dem neu 
eingeführten preußiſchen Reglement und machen ab— 
wechſelnd in der Stärke eines Bataillons mit Kaval⸗ 
lerie-Abtheilungen größere Rekognoscirungen bis an 
die Königsau. Das Reſultat dieſer Rekognoscirungs⸗ 
Märſche iſt denn Gottlob das, daß der Däne doch 
nicht mehr wagt, einen Menſchenraub ferner im Nor⸗ 
den Schleswigs auszuüben. Feindliche Patrouillen, 
übrigens nur ſchwache, kommen allnächtlich ſüdlich der 
Königsau, wahrſcheinlich um von „patriotiſch“ geſinn⸗ 
ten Bewohnern Erkundigungen einzuziehen. Eine ſolche, 
drei Mann ſtarke Dragoner-Patrouille ſtieß vor eini⸗ 
gen Nächten in Skodburg auf eine Patrouille des 
Bracklower Scharfſchützenkorps, welche im Zimmer des 
Wirthshauſes ſich erfriſchte, aber zur rechten Zeit den 
Feind bemerkte und einen derſelben, der gerade ſeine 
Piſtole auf ſie abſchießen wollte, durchs Fenſter er⸗ 
ſchoß, worauf die beiden andern flohen. Aus den 
Berichten unſerer Patrouillen ſcheint hervorzugehen, 
daß der Feind die Uebergänge bei Foldingbroe und 
Skodburg nicht mehr und nur von Vamdrup und 
Badſtrup bis Kolding die Grenze beſetzt hält. Begrei⸗ 
fen kann man diejenige Politik nicht, welche unſeren 


Truppen verbietet, die Grenze zu überſchrei⸗ hätten. Es war eine Friſt bis 9 Uhr 


ten, dem Feinde aber erlaubt, täglich über 
dieſelbe zu kommen. Das gehört mit zu den 
ungelöſten Räthſeln dieſes Feldzuges. — In Won⸗ 
ſild, eine halbe Meile ſüdlich von Kolding, arbeiten 
die Federn der Diplomatie. In dem einen Zimmer 
ſitzt Reedz, der alte däniſche Staatsmann, der ſein 
Amt niederlegte, als der Prinz von Noer Statthalter 
Schleswig⸗Holſteins wurde, in dem andern Graf Pour⸗ 
tales. Sie verkehren ſchriftlich mit einander und die 
Früchte ihrer Arbeit hofft man mit jedem Tage zu 
ſehen. Wenn es denn nur eine reife, zeitgemäße 
Frucht wird. ö ; 
Lubeck, 19. Juli. Nach einem heute hier ein⸗ 
getroffenen Briefe vom General Wrangel vom 16. 
Juli wäre doch der Waffenſtillſtand in naher Aus⸗ 
ſicht, da derſelbe auf den bevorſtehenden Abſchluß hin⸗ 
weiſend, Vorbereitungen getroffen zu ſehen wünſcht, 
daß das Lübeck⸗Bremer Bataillon hier einquartirt 
werden könne. (Börſenhalle.) 
Deutſchland. 
Frankfult, 19. Juli. [Nationalverſamm⸗ 
lung.] In der Sitzung der verfaſſunggebenden Reichs⸗ 
Verſammlung am 19. Juli wurden in Bezug auf die 
Limburger Frage folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) daß 
ſie die bisherige Vereinigung des zum deutſchen Bunde 
gehörigen Herzogthums Limburg mit dem Königreich 
der Niederlande unter einer Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung als unvereinbar mit der deutſchen Bundes- Ver⸗ 
faſſung betrachte; 2) daß es ſich von ſelbſt verſtehe, 
daß der in der Sten Sitzung vom 27. Mai d. J. ge⸗ 
faßte Beſchluß der National-Verſammlung, wonach alle 
Beſtimmungen einzelner deutſchen Verfaſſungen, welche 
mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaf⸗ 
ſungswerke nicht übereinſtimmen, nur nach Maßgabe 
des letzteren (ihrer bis dahin beſtandenen Wirkſamkeit 
unbeſchadet) als gültig zu betrachten ſind — auch für 
das Herzogthum Limburg verpflichtend ſei; 3) daß die 
Frage über die Verpflichtung des Herzogthums Lim⸗ 
burg zur Theilnahme an der holländiſchen Staatsſchuld 
der proviſoriſchen Centralgewalt zur Vermittelung und 
einer die Rechte Limburgs wahrenden definitiven Re⸗ 
gulirung, deren Ratifikation der National-Verſamm⸗ 
lung vorbehalten wird, überwieſen werde. Zugleich for: 
dert die National⸗Verſammlung die Centralgewalt auf, 
dieſen Beſchlüſſen eine der Dringlichkeit der Umſtände 
entſprechende, möglichſt ſchleunige und wirkſame Folge 
zu geben.“ Hierauf begann die Berathung über 8 4 
der Grundrechte. 5 
Durch Befehl vom 16ten d. M. hat das Reichs⸗ 
Kriegs-⸗Miniſterium den Landes-Kriegs-Miniſterien er⸗ 
öffnet, daß der Erzherzog Reichsverweſer die 
Oberleitung der geſammten deutſchen bewaffne⸗ 
ten Macht übernommen habe. Es hätten die 
Kriegs-Miniſterien am Sonntag, den . Auguſt 
188, alle deutſchen Bundes-Truppen in ihren 
Garniſonen in Parade ausrücken zu laſſen, ih⸗ 
nen die Uebernahme der Oberleitung, unter Vor⸗ 
leſung des Aufrufs: „An das deutſche Volk“, 
zur Ku de bringen, zum Ausdrucke der Huldi⸗ 
gung ein dreimaliges Hoch dem Reichsverweſer 
ausbringen und dies, wo es die Umſtände er⸗ 
lauben, durch dreimalige Geſchützſalven beglei: 
ten zu laſſen. Von dieſem Tage an ſeien dann 
da, wo es bisher noch nicht geſchehen, die dent: 
ſchen Farben anzulegen, und zwar in Kokarden 
an den Kopfbedeckungen und in Bändern an den 
Fahnen. (O. P. A. 3.) 
Wiesbaden, 18. Juli. (Unruhen. Belage⸗ 
rungszuſtand.] Erſt jetzt habe ich Gelegenheit, Sie 
von der traurigen Lage, in die unſere Stadt ſeit dem 
Sonntag Abend verſetzt iſt, zu benachrichtigen. In 
Folge einer Drohung einer Deputation, die vom „Ar: 
beiterverein“ an den Artillerie-Oberſt von Hadeln ge⸗ 
ſchickt war, um bei dieſem die Befreiung von 26 un⸗ 
gehorſamen Artilleriſten zu verlangen, welche Drohung, 
wie man verſichert, nichts Anderes enthielt, als im 
Weigerungsfalle die Inhaftirten mit Gewalt zu be⸗ 
freien, wurde am Sonntag Abend um 9 Uhr Generalmarſch 
geſchlagen, in Folge deſſen alsbald die ganze Bürger⸗ 
wehr unter Waffen ſtand. Der Bürgeroberſt Gödecke 
hatte den Befehl, die Drohenden, unter welchen na⸗ 
mentlich der Hauptmann Dietz von der erſten Kom⸗ 
pagnie, zu verhaften. Als er nun ſeinem Befehl auf 
dem Friedrichsplatze nachkommen wollte, wo die 1. 2. 
und 3. Kompagnie aufgeſtellt waren, widerſetzten ſich 
dieſe mit Gewalt dieſer Verhaftung. Der Oberſt ging, 
kam aber gleich mit der 6., 7. und 8. Kompagnie 
wieder, um die ſich ihm widerſetzenden Kompagnien 
zu entwaffnen. Nun entſtand ein furchtbarer Krawall. 
Die Leute wollten ſich nicht entwaffnen laſſen, die 
Hülfsmannſchaft ſollte angreifen, that es auch heile 
weife, worauf die rebelliſchen Kompagnien ſich entge⸗ 
genſtellten, theils auch nach allen Seiten hin fortliefen. 
Die Meiſten sagen ihre Gewehre und man wußte nicht, 
was daraus werden ſollte. Der Oberſt gab nach, Die 
wurde nicht verhaftet und man rllckte wieder ein. Ge⸗ 
ſtern Morgen nun erſchien eine Verfügung, daß in 
Folge der Widerſetzlichkeit die 1., 2. und 3. Kompagnie 
ſofort ihre Waffen auf dem Stadthauſe abzuliefern 
orgens feſt⸗ 


geſetzt, die ſpäter auf dringendes Bitten mehrerer De: 
putation auf 3 Uhr Nachmittags verlängert wurde. 
Die Sache ſollte unterſucht und dann die Kompagnie 
reorganiſirt werden. Nur Wenige leiſteten dieſer Auf 
forderung Genüge, und dieſe Wenigen wurden von 
rohem Volke ausgelacht und ausgepfiffen. Dieſer Theil 
der Mannſchaft wollte ſich zwar der Unterſuchung un⸗ 
terwerfen; ſtatt aber ſich ſo lange ruhig zu verhalten, 
bis dieſe beendet ſein würde, wurde von einigen ihrer 
ſo geſinnungstüchtigen und moraliſch gebildeten Helden 
offen der Aufruhr gepredigt. Mit Gewalt ſprengten 
ſie die Thore des Kriminalgerichts, um die inzwiſchen 
verhafteten Rädelsführer Dietz und Gräfe, die ſich ſchon 
ſo ſehr kompromittirt haben, zu befreien. Auf den 
Schultern trugen ſie dieſe ins Nerothal, wo denn wahr— 
ſcheinlich neue Berathungen gepflogen, neue Pläne ge— 
ſchmiedet wurden. Geſtern Abend nun war Alles ruhig, 
die Nacht lief gut ab, denn es waren alle Vorſichts— 
maßregeln getroffen. Das Militär ſtand geſtern den 
ganzen Tag unter den Waffen, und dieſes ſowohl als 
die Bürger patrouillirten bis zum heutigen Morgen, 
an welchem auf einmal durch Verfügung des Kriegs— 
Miniſteriums zu Frankfurt, da die ausgeſprengten 
Drohungen es nöthig erſcheinen ließen, 2000 Preußen 
und Oeſterreicher von Mainz (Infanterie, Artil— 
lerie und Kavalerie) hier einrückten. Die Bürgerwehr 
mußte ihre Waffen abliefern, bis fie neu organifirt fein 
würde, und die Hauptwühler wurden und werden ge— 
genwärtig noch aufgeſucht und verhaftet. Viele, na⸗ 
mentlich Dietz, Gräfe, Werren und Böhning (die bei— 
den Letzteren, zwei äußerſt brave Männer), haben ſich 
geflüchtet, viele Andere ſind ſchon in ſicherem Gewahr— 
ſam. Wie lange nun der Belagerungszuſtand unſerer 
Stadt dauern wird, das läßt ſich noch nicht ſagen. 
Unſere Kurgäſte ſind ſchon theils weggereiſt, theils 
rüſten ſie ſich zur Abreiſe. (F. J.) 
* Bewegungen in Mittel: und Süd: 
deutſchland, wie auch in Straßburg.] Die 
neuſten Zeitungen bringen wiederum Nachrichten von 
unruhigen Bewegungen in verſchiedenen Städten. In 
Mainz haben vor dem Stadthauſe und dem Juſtiz— 
palaſte Katzenmuſiken und in Folge deſſen Verhaftun⸗ 
gen ſtattgefunden. — In Speyer iſt es zwiſchen 
Militär und Civiliſten zum Handgemenge gekommen 
wegen Aeußerungen über Hecker. — In Worms 
wollte man die eingebrachten Gefangenen der früheren 
Herwegſchen Freiſchaar befreien, und das Militär 
mußte die Wache der Bürgerwehr übergeben. — In 
Wieſeck (Heſſen-Darmſtadt) wurde das Haus des 
Bürgermeiſters demolirt, und dieſer ſowohl „als feine 
Verwandten mußten die Nacht im Kornfelde zubrine 


gen. In Straß burg endlich gab es einen Arbei⸗ 
ter= Aufftand, der von der National-Garde erdrückt 
wurde. 


Erzherzog Johann. 

Der Mann, den ſie in der alten Kaiſerſtadt zu ei— 
ner neuen Würde erhoben haben, und der jetzt als 66 
jähriger Greis vor uns ſteht, wurde bereits als Jüng⸗ 
ling zu Anfang dieſes Jahrhunderts von den einſichti— 
geren Freunden Deutſchlands gar oft genannt. Es 
verbanden ſich bei dieſen mit den Gedanken an ihn 
Hoffnungen und Ausſichten, welche den jetzt wieder an 
ſeinen Namen ſich anknüpfenden ſo weit gleichen als 
das bei der Verſchiedenheit beider Zeiten möglich iſt, 
und deren Erfüllung ſpäter an Umſtänden ſcheiterte, die 

außerhalb der Perſon des Erzherzogs lagen. \ 
In den verſchiedenen Kämpfen Oeſterreichs, Preus 
ßens und des übrigen Deutſchlands gegen das repu— 
blikaniſche Frankreich nämlich hatte ſich gezeigt, daß 
unſer Vaterland den Franzoſen gegenüber ſtets die 
Rolle des dienenden Knechtes zu übernehmen gezwun⸗ 
gen ſei, fo lange es nicht feine innere Zwietracht über⸗ 
winde. Darauf, daß es das durch Hülfe des Volks 
zu thun vermöge, konnte bei dem damaligen Stand 
der Dinge ſelbſt der kühnſte Politiker nicht rech⸗ 
nen: nur durch eine Annäherung der mächtigſten Höfe 
aneinander ließ ſich hier etwas ausrichten; es trachtes 
ten daher die politiſch klugen Köpfe unferes Vaterlan⸗ 
des darnach, Preußen und Oeſterreich in ſeinen Häup— 
tern zu einem feſten innigen Bündniß zu. vermögen, 
dem ſich das übrige Deutſchland ſozuſagen ſelbſtver⸗ 
ſtanden anſchließe, und da fie ein dunkles Gefühl da— 
von hatten, daß den beiden Großſtaaten eine von ihrer 
bisherigen ſo ſehr abweichende Politik nur durch die 
nichtregierenden Mitglieder der Regentenhäuſer einge: 
impft werden könne, ſuchten ſie in Preußen den Prin⸗ 
zen Ludwig, in Oeſterreich den Erzherzog Johann zum 
Haupt ihrer Partei zu gewinnen. Was ſie bewog, 
gerade auf letzteren ihr Augenmerk zu richten, war 
nicht etwa ein beſonderer politiſcher Einfluß, den er auf 
den öſterreichiſchen Staat übte, oder ein Mangel an 
Prinzen im Hauſe Habsburg; die Stimme Johanns 
wurde vom Kaiſer Franz in wichtigen Angelegenheiten 
nur ſelten gehört, und an meiſt älteren Brüdern beſaß 
der Erzherzog, außer dem regierenden, nicht weniger 
als ſechs. Er hatte die Augen auf ſich gezogen durch 
feine Perſönlichkeit. Geboren am 20. Januar 1782 
verläugnete Johann trotz ſeiner franzöſirenden Erzie⸗ 
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hung, trotzdem daß er ſich als Oeſterreicher fühlte und 
daß er als Prinz auferwachſen war, weder den 
Deutſchen in ſich noch viel weniger den Men⸗ 
ſchen. Im Geſpräche friſch und keck, ließ er in ſeinen 
mitgetheilten Gedanken einen unverbildeten, feurigen, 
nach der Anſicht ſeiner Freunde zuweilen ſelbſt genialen 
Geiſt durchblicken, der die ergriffenen Plane mit Eifer 
betrieb, der dem Neuen ſtets zugänglich war, der in 
jedem Verhältniß die Verläßlichkeit eines Biederman⸗ 
nes bot, und für alles Großartige ein offenes Herz 
beſaß, beſonders wenn es mit einem leiſen Schimmer 
des Romantiſchen umzogen war. Denen, welche er 
als treu erprobt hatte, war der Erzherzog offen und 
anhänglich, mochten ſie nun aus einem vornehmen 
Geſchlecht ſtammen oder nichts für ſich aufweiſen kön⸗ 
nen als ihr eigenes Verdienſt; in ſeine Geſellſchaft zog 
er gern und häufig wiſſenſchaftlich gebildete oder ſonſt 
tüchtige Männer; ſeine Tage verbrachte er in geiſtiger 
Thätigkeit, die energiſch nach den verſchiedenſten Sei⸗ 
ten ausgriff; mit den Kriegswiſſenſchaften, der Ge— 
ſchichte und den Naturwiſſenſchaften beſchäftigte er ſich 
mehr wie ein Gelehrter als ein Prinz. Während ſei— 
nes Aufenthalts in Innsbruck zog er Urkunden aus 
dem Schwabenkrieg und verwandte Gegenſtände; in 
Italien forſchte er auf feiner Reiſe (1804) nach der Ge: 
ſchichte der dortigen deutſchen Colonien; in Wien arbei⸗ 
tete er (1804) an einer Ueberſicht über den Charakter, 
die Sitten und Gebräuche aller Einwohner unſerer 
deutſchen Thäler; die Ingenieur-Akademie zu Wien, 
deren Oberaufſicht ihm anvertraut war, hob er zu 
unerwarteter Blüthe empor; noch im 24ſten Jahre be— 
gann er neue fremde Sprachen zu lernen, wie die 
ungariſche, entſchloß er ſich, die öſterreichiſche Monar— 
chie zu durchreiſen, um fie in allen Einzelheiten ken⸗ 
nen zu lernen, um mit allen Individuen von Kopf und 
Herz Verbindungen anzuknüpfen. Zu tadeln fanden ſeine 
Freunde, wie es ſcheint, nur das an ihm, daß er auf 
dem Schlachtfelde, und vielleicht auch im Rathſaale, 
ſich von ſeinem innern Eifer überhaſten ließ, und daß 
ihm zu Zeiten jene eiſerne Stärke verſagte, welche zu 
Erreichung höherer Zwecke ununterbrochen alle perſön⸗ 
lichen Rückſichten, alle Beachtung verwandtſchaftlicher 
oder durch Herkommen geheiligter Verhältniſſe aus den 
Augen verliert. Er mochte mehr geeignet ſein, in einer 
beginnenden Umwälzung der Verhältniſſe mit den Neue— 
rer vorwärts zu ſchreiten als eine noch nicht vorhan— 
dene zu ſchaffen, und in die Plane derer, welche ein 
einiges Deutſchland betrieben, ging er früh und gern 
ein, wie das beſonders aus ſeinen Briefen an Johann 
v. Müller“) hervortritt — Briefe die bald franzöſiſch, 
bald deutſch geſchrieben ſind, und aus denen wir hier 
in einer dem Sinne nach unveränderten Faſſung einige 
Stellen mittheilen wollen, von denen wir annehmen 
dürfen, daß die in ihnen ausgeſprochenen po- 
litiſchen An ſichten den Grundzügen nach 
noch jetzt in der Seele des Erzherzogs leben, 
wenn ſchon vielleicht mehr mit demokrati— 
ſchen Fäden durchzogen als damals (8. Dez. 
1804). „Ich bin guter Deutſcher (niemals bezeichnet 
ſich der Erzherzog in dieſen Briefen als Oeſterreicher, 
wohl aber oft als Deutſcher) von Herz und Seele. 
Seit dem Einfall der Franzoſen in die Schweiz habe 
ich nur mit Schmerz die Fortſchritte geſehen, welche 
ſie alljährlich machten. Oeſterreich und Preußen ſind 
geographiſch Mittelmächte zwiſchen Frankreich und 
Rußland, und dadurch von Natur zu Dämmen gegen 
eine Univerſalmonarchie beſtimmt, möge dieſe von Frank⸗ 
reich oder von Rußland ausgehen. Zwiſchen Preus 
ßen und Oeſterreich muß gegenwärtig eine Verbindung 
geſchloſſen werden, bei deren Eingehen man nicht die 
alte Politik der heimlichen Nückhalte und Hin: 
terliſten walten laſſen darf, ſondern mau muß 
eine Rechtlichkeit, Offenheit und Aufrichtigkeit 
beobachten, die beider Staaten würdig und die 
allein fähig ſind, dieſer Verbindung Dauer zu 
geben. Von beiden Seiten muß man der Ero⸗ 
berungsluſt entſagen, welche die Quelle alles 
Mißtranens ift, während man doch ſeine Kräfte 
ganz wohl ohne Erwerb neuer Provinzen durch 
Verbeſſerung der alten vermehren kann. Oeſter⸗ 
reich bedarf keiner Vergrößerung: in ſeinem 
Innern mußt es neue Provinzen ſich ſuchen. Der 
Garant der öſterreichiſch-preußiſchen Verbindung könnte 
Rußland fein!” (Diefe Idee einer ruſſiſchen e 
iſt, wie ſich aus dem gleich Folgenden ergiebt, mehr 
eine Redensart als ein Ernſtes beabſichtigende Ge⸗ 
danke). „Bei einer engen Vereinigung zwiſchen Oeſter— 
reich und Preußen kann man die Franzoſen lehren, 
was die vereinigte deutſche Nation ft, wenn fie 
will. Die Zeit wird die Nothwendigkeit einer ge⸗ 
nauen Verbindung (rcunion) zwiſchen D efterreich und 
Preußen lehren. Für den gegenwärtigen Augenblick 
wird Europa von Frankreich bedroht, aber (der Brief 
iſt, wie geſagt, vom 8. Decbr. 1804 geſchrieben) man 
laſſe ſich nicht über eine künftige Gefahr einſchläfern, 
die mindeſtens eben fo groß iſt. 
— — 

Briefe an Johann v. Müller. 


Maurer⸗Conſtant. 
3 bis 6. 


* 


Herausgegeben von 
Schaffhauſen 1840, Band 6, S. 


Wenn Frankreich, 


in ſeine alten Gränzen zurückgewieſen, nicht mehr die 
erſte Rolle in Europa ſpielt, und eine Katharina oder 
ein Peter der Große auf dem Thron der Czaren er⸗ 
ſcheint, dann werden wir die Ergebniſſe aller der Vor⸗ 
bereitungen ſehen, die zum Gelingen eines ſeit langem 
entworfenen Planes gemacht werden, und denen man 
keine Aufmerkſamkeit ſchenkt, weil man ſeine Blicke 
nur der gegenwärtigen Gefahr zuwendet. Alsdann 
können unſere beiden Höfe zum zweitenmale auftreten 
und den ehrgeizigen Abſichten dieſes Hofes ihr Ziel 
ſtecken (mettre ordre aux vues ambitieuses). Alle 
Hinderniſſe dieſer Verbindung (swifchen den beiden 
deutſchen Großmächten) beſtehen in dem unſeligen 
Mißtrauen, welches zwiſchen ihnen herrſcht, und in 
der niedrigen Freude an jedem Unfall, welcher der ei⸗ 
nen oder andern widerfährt. Kann man dem ein Ende 
machen, ſo iſt alles gewonnen. Das iſt der Gedanke, 
der ſeit meiner Rückkehr aus Italien Tag und Nacht 
mich beſchäftigt, und von dem ich ſo viel rede, als 
die Klugheit irgend erlaubt. An ihm hängt die Hoff— 
nung jedes rechtlichen Menſchen, jedes Freundes ſeines 
Souverains, feines Vaterlandes, jedes guten Deutſchen. 
Ueber die gegenwärtige Lage der Dinge habe ich nur 
Seufzer; obgleich ich den Krieg als eine Geißel für 
den Staat betrachte, und den Frieden als das einzig 
wahre Mittel zum Heil eines Staates, würde ich doch, 
wenn es ſein muß, der erſte von allen für einen Krieg 
zum gemeinſamen Wohl reden, damit Uebel entfernt 
werden, die beträchtlicher ſind als alles Andere, und 
auf der Ehre meiner Nation ſchwer aufliegen.“ In 
einem einige Monate ſpäter geſchriebenen Briefe Aus. 
ßert ſich der Erzherzog (20. Febr. 1805) unter anderem: 
„Die Großmächte leben in einer unerhörten Sorglo⸗ 
ſigkeit. Was ſie thun, beſchränkt ſich auf halbe Schritte, 
die nur verſchlimmern können, ſtatt zu beſſern. Ich 
habe geſprochen, gebeten, ich habe alles Mögliche ge⸗ 
than, um der Idee einer freundſchaftlichen Vereinigung 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen Bahn zu brechen; man hat 
die Wahrheit meiner Worte eingeſehen, aber — Sie fen: 
nen unſere Langſamkeit, es iſt zum verzwei⸗ 
feln. Man denkt nach, man prüft, bis der günſtige 
Augenblick entſchlüpft iſt. Wenn jemals Rußland ſich 
mit Frankreich verſtändigt, fo hat unſere Stunde ge 
ſchlagen; dieſe beiden Mächte miteinander können leicht 
die Theilung Europa's verwirklichen, und wenn an 
einen ſolchen Plan Rußland nicht von ſelber denken 
ſollte, ſo würde Frankreich ihm denſelben ſchon einge⸗ 
ben.“ Ein halbes Jahr ſpäter (1. Auguſt 1805) 
ſchreibt der Erzherzog: „Der Krieg, den Europa ge: 
gen die franzöſiſche Republik anfing, war eigentlich ein 
Meinungskrieg: dieſer gab der franzöſiſchen Nation 
die Kraft; allein nach und nach ſank doch die innere 
Verwaltung aus Mangel an Einheit des Willens, 
das Gebrechen großer, ich möchte faſt ſagen, aller Nez 
publiken, die keinen Vereinigungspunct beſitzen. Eine 
feſte Vereinigung zwiſchen Preußen und Oeſterreich, 
Rußland als Garant der Aufrichtigkeit dieſer Vereini⸗ 
gung, iſt jenes, was ich als das zweckmäßigſte anſehe. 
Sollte noch der alte Neid beſtehen, dann wehe uns 
allen, dann iſt eine Kriſis nahe, an der Oeſterreichs 
Koloß ſich verbluten und ſein Sturz Preußens Grund⸗ 
veſten fo erſchüttern wird, daß dieſer Staat bald fol⸗ 
gen muß.“ (Hier, wie in fo manchen andern Stellen 
dieſer Briefe tritt eine Anſchauung der politiſchen Verhält⸗ 
niſſe Europa's vor, welche jetzt allgemein als richtig ans 
erkannt iſt, aber zur Zeit, da die Briefe abgefaßt 
wurden, nur erſt von ſehr wenigen begabbten Geiſtern 
Deutſchlands getheilt ward.) „Deſterreichs Bevölkerung 
beträgt bei 24, Preußens bei 10 Millionen: in die⸗ 
ſem Mißverhältniß liegt das bisherige Unglück; wäre 
Preußen fo ſtark wie Oeſterreich, dann wäre alles 
längſt gewonnen. (Es iſt ein öſterreichiſcher Prinz, 
der fo ſchreibt.) Hier liegt ebenfalls ein Troſt für 
die Zukunft; dann wird wahre, aufrichtige Vereini⸗ 
gung zwiſchen beiden entſtehen und, faſt möchte ich 
fagen, entſtehen müſſen, auch für die deutſche Nation 
neue ſchöne Tage aufgehen. Meinerſeits können Sie 
verſichert fein, daß mich keine Partei, keine Intrigue 
je in das Spiel ziehen wird. Stets habe ich nur 
einen Zweck, nämlich für den Staat und meinen Fürs 
ſten ganz zu ſein, zu leben und zu ſterben — daß 
ich mich aus der Dienſtleiſtung zurückziehe, geſchieht 
nimmermehr; alle Unbilden, ſelbſt Kränkungen können 
mir zugefügt werden (als er dieſe Zeilen ſchrieb, hatte 
der Erzherzog bereits Unbilden und Kränkungen in 
hohem Maße erfahren; er ſpricht alſo eigentlich nicht 
von dem, was er Unbilden gegenüber thun würde, 
ſondern gethan hat), allein ſie ſind fruchtlos, denn 
wankend können fie mich nie machen. — Denn 
ich denke, alles, was mir Unangenehmes 
geſchieht, kommt von einzelnen Men⸗ 
ſchen, nicht vom Vaterlandez warum ſollte ich 
aber, indem ich abträte und dadurch meine Dienſte 
entzöge, an dieſem, welches nichts dafür kann, mich 
regreſſiren!“ (Fortſetzung folgt.) 
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* Wien, 21. Juli. (Der demokratiſche 
Klubb aufgehoben. Weſſenberg iſt krank.) 
Unſere Nationalgarde hat vergangene Nacht ihre Hand 
zur Aufhebung des demokratiſchen Klubbs gereicht. 
Es wurde in dieſer Verſammlung eben die Republik 
mit wildem Geſchrei angerührt, als die Garde ein: 
ſchritt und die Verſammlung aufhob. Der bekannte 
Juriſt Böhm iſt unter den Arretirten. Viele Mitglie⸗ 
der dieſes Klubbs wurden von dem herbeigelaufenen 
Volk thätlich mißhandelt. — Morgen wird der Reichs⸗ 
aig feierlich eröffnet, und Montag den 24ſten findet 
tge nächſte Sitzung ſtatt. — Der in Frankfurt zurück⸗ 
debliebene Herr Conſeilspräſident und Miniſter des 
Aeußern, Freiherr v. Weſſenberg, meldet in einer 
Zuſchrift an das Miniſterium, daß er eines Unwohl⸗ 
ſeins wegen, welches bei Vernachläſſigung in eine ent⸗ 
zündliche Unterleibskrankheit überzugehen droht, ſich 
nach dem Rathe der Aerzte, einer 14tägigen Cur auf 
dem Lande unterwerfen müſſe. Das Miniſterium hat 
die Veranſtaltung getroffen, daß alle wichtigeren Ge⸗ 
ſchäftsfragen im Einvernehmen mit ihm erledigt wer: 
den, und hofft, daß der Herr Miniſter nach dieſer kur⸗ 
zen Zwiſchenzeit neu geſtärkt nach Wien zurückkeh⸗ 
ren wird. 0 

[Achte vorbereitende Sitzung der konſti⸗ 
tuirenden Reichs verſammlung am 20. Juli.) 
Der Alters-Vicepräſident ladet die Verſammlung ein, 
zur Präſidentenwahl zu ſchreiten. Die Abſtimmung 
ergab folgendes Reſultat: von 289 Stimmen bekam 
der Abgeordnete Dr. Franz Schmitt (Wien) 259. 
Bei der ſtattfindenden Vicepräſidentenwahl ſtimmten 
288. Davon bekam Dr. Strobach (Prag) 238. 
Die Wahl des zweiten Vicepräſidenten fiel auf H a⸗ 
genauer (Trieſt) mit 234 Stimmen von 280. 

(Oeſterr. 3.) 

D Prag, 20. Juli. [Belagerungs-Zuſt and 
aufgehoben. Verhöre und weitere Maßre— 
geln. Mannigfaltiges.] Unſer Belagerungs⸗ 
zuſtand iſt heute aufgehoben worden, aber auf eine 
ächt Metternichſche Art, d. h. es bleibt Alles beim Al⸗ 
ten, nur der Name fällt weg. Der Militärdespotis⸗ 
mus, die Entziehung der konſtitutionellen Rechte bleibt 
derſelbe. Unſere Unterſuchungs⸗Kommiſſion weiß noch 
immer nichts, obgleich eine Maſſe von Spitzeln und 
Angebern Beſchuldigungen über Beſchuldigungen vor⸗ 
bringen und dadurch Einziehungen und Vorladun⸗ 
gen veranlaſſen. Wie lächerlich und boshaft dieſe 
ſind, zum Beweiſe, daß ein Deutſcher, der der böh— 
miſchen Sprache nicht mächtig iſt, angeklagt wurde, 
auf der Fahrt von Wien nach Prag das Bauernvolk 
durch energiſche Reden in böhmiſcher Sprache zum 
Zuge gegen Prag aufgefordert zu haben. Die Ge: 
fangenen bleiben dann gewöhnlich 8—14 Tage, manche 
vier Wochen mit einem Verhöre ſitzen, um als un— 
ſchuldig entlaſſen zu werden. — Die militäriſchen 
Maßregeln, von denen ich Ihnen ſchrieb, veranlaßte 
das Gerücht, daß die Bauern der Bouquoiſchen Herr⸗ 
ſchaft nach Prag ziehen wollen, um den Grafen zu 
befreien; letzterer ſitzt noch immer, erſt unlängſt wur⸗ 
den die Keller feines Hauſes viſitirt und durchgegra⸗ 
ben, aber man fand nichts. Eben fo wurde das Ge⸗ 
bärhaus viſitirt, aus Angabe einer entlaſſenen gemei⸗ 
nen Weibsperſon, ſelbſt die Strohſäcke der Betten, 
aber man fand auch hier nichts. Die Patrouillen, 
welche die Stadt durchkreuzen, ſcheinen faſt einen 
Konflikt mit dem Civil zu ſuchen, vor drei Tagen 

achts wurden auf dem Poric, einer belebten Haupt⸗ 
ſtraße, mehrere ſcharfe Schüſſe gegeben, wodurch Fen⸗ 

er im erſten Stocke zerſchmettert wurden. Die Ur⸗ 
ache war, daß zwei Civiliſten disputirten und bei 
Mnäherung der Patrouillen davon liefen. — Statt 
des Dr. Rieger, der die Wahl für hier ablehnte, wurde 
Dr. Pinkas gewählt, ein tüchtiger Juriſt. Auch er ift 
eines der unſchuldigen Opfer, welche umſonſt in der 
efangenſchaft ſchmachten mußten. Es wurden zwar 
rchterliche Wahlumtriebe für einen gewiſſen Haaſe, 
uchdrucker (Andreas), gemacht, ſie drangen aber nicht 
ch. Der Mann iſt ultra- konſervativ. — Nach 
en neueſten Anordnungen darf Niemand mehr ohne 
ſſirſchein aufs Schloß. — Am I7ten erſchien eine 
ruckte Verordnung vom Grafen Thun, nach wel⸗ 

er das Korps Swornoſt, als am meiſten bei 
den Unruhen betheiligt, aufgelöſt und das Tragen 
der Abzeichen bei Polizeiſtrafe verboten wird. Bür⸗ 
wollen einen Proteſt dagegen ans Mini⸗ 
ium einlegen, da es in der Macht des Gra⸗ 
fen bloß ſteht zu ſuspendiren. Der Bürger⸗ 
meiſter wollte dieſes illegale Blatt nicht unterſchreiben, 
und es erſchien zuerſt vom Vice⸗Bürgermeiſter unter⸗ 
igt. Vor einigen Tagen gingen dreihundert gefan⸗ 
gene Italiener um die Stadt nach der Feſtung There⸗ 
ſienſtadt; fie ſind meiſt von der Guardia⸗Civica, viele 
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Gebildete unter ihnen. Sie ſind wohlgemuth und 
rühmen die Gaſtfreundſchaft, welche ſie auf böhmi⸗ 
ſchem Gebiete genoſſen; die Rekrutirung geht hier fort 
und zahlreiche Truppentransports nach Italien. Vor 
zwei Tagen erſchien das böhmiſche Abendblatt und 
brachte einen launigen Artikel über die Auflöſung der 
Swornoſt, und einen ſcharf kritiſirenden über das Be⸗ 
nehmen des Grafen Thun; dieſe Blätter wurden ohne 
alle Prozedur, blos auf plötzlichen geheimen Befehl, 
von den Polizeiſoldaten auf öffentlicher Straße weg⸗ 
genommen, wo man ſie fand, ſelbſt Privatleuten; im 
Verlage ſelbſt durften ſie ausgegeben werden, wurden 
nicht konfiszirt und es geſchah nichts. Sehen Sie, 
das nennt man ein Preßgeſetz mit Jury! — Drei 
von den 67 „gutdenkenden“ Bürgern, welche ſich um 
eine Fortdauer des Belagerungszuſtandes bittweiſe un: 
terfertigt, find nun bekannt, nämlich: Dr. Fiſcher, 
Dekan der jur. Fakultät, Apotheker Hely und Kauf 
mann Krug; alle drei Anhänger des alten Syſtems 
und Freunde der Cenſur. — Prinz Karl Albert, 
Sohn Ihrer kaiſerl. Hoheit der Erzherzogin Hildegarde, 
iſt geſtern Abends um 7 Uhr an den Blattern ge: 
ſtorben. 

* Von der italieniſchen Grenze, 18. Juli. 
[Kriegsſchauplatz.] Seit zwei Tagen läuft das 
Gerücht von einem Siege, den die Oeſterreicher 
bei Villafranca über die piemonteſiſche Armee 
davongetragen haben ſollen, wobei 2000 Feinde gefal⸗ 
len und 4000 Mann in Gefangenſchaft gerathen wä⸗ 
ren. Dadurch, ſowie durch das Vordringen des Feld: 
marſchall⸗Lieutenants Welden jenſeits des Po, ſei Karl 
Albert gezwungen worden, jene furchtbaren Verſchan⸗ 
zungen zu verlaſſen und der Weg in die Lombardei 
nunmehr offen. Daß Baron Welden Ferara neu ver⸗ 
proviantirt und Modena eingenommen habe, wird 
durch viele Briefe aus jenen Gegenden beſtätigt und 
ſoll die Vorhut dieſes Korps bereits in Reggio ein⸗ 
gerückt ſein, von wo nur wenige Meilen bis Parma 
find. Die Anſicht wird allgemein getheilt, daß dem 
nächſt die Lombardei der Schauplatz des Krieges ſein 
werde. — Die öſterreichiſche Regierung wird jetzt viel⸗ 
fach aufgefordert, auf eine anſtändige Behandlung der 
127 öſterreichiſchen Offiziere zu dringen, die durch den 
Uebertritt einiger italieniſcher Regimenter auf die Seite 
der Inſurgenten in Gefangenſchaft gerathen ſind und 
jetzt in dem obern Stockwerk des ehemaligen Polizei⸗ 
hauſes in Mailand gleich Verbrechern in engem Ge⸗ 
wahrſam gehalten, indeß die Kriegsgefangenen in den 
piemonteſiſchen Feſtungen ehrenvoll behandelt werden 
und täglich der Offizier zwei Zwanziger erhält. 

Verona, 12. Juli. So eben von Roverbello, 
wo der Herzog von Savoyen im Hauſe eines Guts⸗ 
beſitzers einquartiert iſt, hier angekommen, berichte ich 
Ihnen über Dinge, von denen Sie wahrlich keine 
Ahnung haben werden. Durch einen fonderbaren Zu: 
fall (jedoch aus glaubwürdiger Quelle) gelangte ich 
zur Kenntniß einer That, wie ſie ein gekröntes Haupt 
kaum jemals ſich zu Schulden kommen ließ. Karl 
Albert hat einem öſterreichiſchen General, dem würdi⸗ 
gen Feſtungscommandanten von Mantua, General 
der Cavallerie, von Gorzkowsky, den Antrag gemacht, 
ihm die Feſtung Mantua für eine halbe Mill. Gld. zu ver⸗ 
kaufen. Ueber den Hergang der Sache bis zur 
Stellung dieſes Antrages kann ich Ihnen etwa dieſes 
mittheilen: In Saone, einem kleinen Orte jenſeits des 
Lago ſuperiore, befand ſich ein Beamter aus Mantua 
zum Beſuche. Das betreffende Haus wurde ganz un⸗ 
erwartet von einer piemonteſiſchen Kavalerie-Patrouille 
umzingelt, und der erwähnte Beamte gezwungen, ſie 
nach Roverbello zu begleiten. Dort angelangt, wurde 
er beim Herzog von Savoyen vorgelaſſen, der ſich an 
ſcheinend ganz gleichgittig um das Leben und Treiben 
in Mantua bei ihm erkundigte, wobei zwei Civilkom⸗ 
miſſäre, Locaſtelli und Borromeo (ein Piemonteſe und 
ein Lombarde) zugegen waren. Letztere näherten ſich 
nun und ſetzten den erſtaunten Beamten unter mancher⸗ 
lei einleitenden Reden von ſeinem glänzenden Auftrage 
in Kenntniß, indem ſie auf die bereit liegende Summe 
zeigten. Auf die Entgegnung des Beamten, daß er 
nicht wiſſe, wie er ſich eines fo kitzlichen Auftrages ent⸗ 
ledigen ſolle, ſagten ſie ihm, daß der König, indem er 
ihm dieſes Anerbieten mache, beſonders auf den Um⸗ 


ſtand rechne, daß er, einer mit der italieniſchen Sache h 


ſo enge ſympathiſirenden Nation angehörend, durch das 
Eingehen in den gemachten Vorſchlag nur ein die 
heilige Sache der unterdrückten Nationalitäten fördern⸗ 
des Werk vollbringe. Darauf hin hat der Beamte, 
da ihm kein anderer Ausweg übrig blieb, die Judas⸗ 
ſendung angenommen. (Oeſter. Ztg.) 


E. Der Kriegsſchauplatz in Ungarn. 
Auf einer Linie von mehr den hundert Meilen, 
nämlich von Agram bis hinab nach Orſowa haben 


ſich die ſlaviſchen Völkerſchaften, die auf dieſem Land 
ſtriche unter dem gemeinſamen Namen „Illyrier“ be⸗ 
griffen werden, gegen die Magyaren (Ungarn) und die 
Deutſchen erhoben und ſtehen bereits im offenen Kam⸗ 
pfe dieſen gegenüber. Wir wollen hier die gegenſeiti⸗ 
gen Streitkräfte und das Terrain, auf dem der Kampf 
geführt werden ſoll, angeben, womit wir uns den 
Dank derer zu verdienen hoffen, die über die Lage der 
Sachen nicht im Klaren ſind. 


Die Urſache des Streites anzugeben, wäre über 
flüſſig, da ſie bekannt genug iſt. Defenſiv ſind di 
Illyrier im Vortheile, weil Gebirge und Flüſſe ſi 
ſchützen; aggreſſiv aber ſetzen ſie ſich großer Gefahr 
aus, weil im Blachfelde, wohin fie dann rücken müſ⸗ 
ſen, der Ungar beſonders mit ſeiner Kavallerie den 
groͤßten Vortheil über ſie hat. Gegenwärtig iſt das 
letztere der Fall, und es ſteht zu erwarten, daß, noch 
ehe die hier gegebene Darſtellung vor die Augen des 
Publikums kommt, bereits ein entſcheidender Sieg die 
Sache der Ungarn aufs günſtigſte geſtaltet hat. Der 
zweite Hauptſchlag iſt im Deutſch⸗Banate, bei Weis: 
kirchen und Werſchetz zu erwarten, vorerſt aber 
wird der Kampf bei Neuſatz geführt werden. Dieſe 
gewerbthätige Stadt, die man ſchon zuweilen das 
zweite Peſth genannt hat, liegt an einer Krümmung 
der Donau, welche dieſer Strom hier gegen Norden 
in die offene weite Ebene macht. Auf dieſer Ebene 
die im Oſten von der Theiß begränzt wird, beſteht 
die Mehrheit der Bevölkerung aus Serben, die zur 
Zeit der Türkenkriege herüber kamen und ſich anſie⸗ 
delten. Sie iſt ganz für den großen Krieg gemacht, 
und auf ihr können Hauptſchlachten geſchlagen werden. 
Das hier vorgedrungene Heer der Illyrier kann über 
20,000 Mann betragen, denn es iſt nicht allein durch 
die zu ihm übergegangenen Grenzer, ſondern auch von 
Serbien her ſehr verſtärkt worden. Ihm können aber 
die Ungarn eine größere Macht entgegenſtellen. Was 
jedoch die Anführung betrifft, ſo dürfte dieſelbe auf 
beiden Seiten gleich gut ſein, ſo wie man auf einen 
gleichen Grad von Tapferkeit bei den beiderſeitigen Trup⸗ 
pen vorausſetzen darf. Es wird alſo jedenfalls der 
Kampf ſehr blutig werden. f 


Weiter hinab ſteht die zweite Hauptmacht der Il⸗ 
lyrier, und wenn auch zwiſchen Beiden noch einzelne 
Heerhaufen poſtirt ſind, ſo erhalten dieſe nur die Ver⸗ 
bindung zwiſchen den beiden Hauptkorps. Die untere 
Hauptmacht iſt bei ihrem Vorgehen mehr gedeckt, weil 
bei Werſchebz und Weiskirchen ſich Gebirge hin— 
ziehen, die ſich an den Hauptgebirgsſtock an der Do: 
nau anſchließen, wohin die Armee, wenn ſie geſchla⸗ 
gen werden ſollte, ſich zurückziehen kann, und wo ihr 
im äußerſten Falle die Flucht nach Serbien offen 
ſtünde. Fürs erſte ſteht ihr der Weg nach der 
Hauptſtadt des Banats, Temeswar, offen; in⸗ 
deß würde wohl die daſige Feſtung Widerſtand lei⸗ 
ſten, wenn nicht etwa Mißverſtändniß oder Ver⸗ 
rath in's Spiel treten ſollten. Auf dem Lande fin⸗ 
den die Illyrier an den vielen Serben und Walla⸗ 
chen, die hier leben, Verbündete, und es kommen 
die zwiſchendurch wohnenden zahlreichen und wohl: 
habenden Deutſchen in nicht weniger Bedrängniß. 
Unter den Grundherren ſind ein guter Theil Serben, 
die ſich aber im Laufe der Zeit fo magypariſirt haben, 
daß ſie wohl eher zu den Ungarn und Deutſchen, als 
zu den Illpriern halten werden. Für die Subſiſtenz 
zahlreicher Armeen iſt übrigens in dem überaus geſeg⸗ 
neten Lande kein Bedenken. — Die Entfernung der 
beiden Haupt⸗Corps der Illyrier beträgt etwa 20 Mei⸗ 
len, aber in einem Landſtriche, der nur wenig und da⸗ 
bei ſehr ſchlechte Straßen hat. Was von der Ueber⸗ 
macht der Ungarn und Deutſchen bei Neu ſatz gilt, 
das kann man nicht in gleicher Weiſe vom Banate 
ſagen. Indeß entſcheidet hier die Union mit Sieben⸗ 
bürgen. Von dieſem Lande aus ſind bereits die durch 
ihre ausgezeichnete Tapferkeit weltberühmten Szekler 
in bedeutender Anzahl im Banate eingerückt und ſie 
halten den Feind fortwährend im Schach. Außerdem 
rüſten ſich dort die Ungarn und Sachſen, deren Zw ft 
nunmehr nach der beſtätigten Union erloſchen iſt uns 
die eine eben fo bedeutende als tapfere Armee in'l 
Feld ſtellen werden. Wenn daher auch der Kampn 
artnäckig und blutig zu werden droht, ſo iſt es wohf 
nicht zweifelhaft, zu weſſen Gunſten er ausſchlage⸗d 
werde. Für Deutſchland iſt ſein Ausgang von dei 
höchſten Wichtigkeit, da Ungarn nicht allein eine Vorr 
mauer gegen Oſten bildet, ſondern da auch feine Re 
gierung eine entſchiedene Sympathie für uns bat und, _ 
wenn wir fie nicht etwa durch Unklugheit von uns 
ſtoßen, was wohl nicht zu fürchten, auf Tod und Le⸗ 
ben zu Deutſchland halten wird. Sonach verdienen 
die Begebenheiten in Ungarn unſere größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Theilnahme, und die günſtige Wendung 


Nr e 
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für die Magyaren und die dortigen Deutſchen muß 
und wird mit Jubel in Deutſchland begrüßt werden. 


** [Große Niederlage der Ungarn bei 
Szegedin.] Die Wiener Zeitung vom 21. Juli 
meldet hierüber Folgendes: „Eben eingehenden Privat: 
Nachrichten zufolge find die Ungarn am 15ten d. M. 
bei Szegedin von den Kroaten und Serbiern auf's 
Haupt geſchlagen worden.“ 

Unſer Wiener * ⸗Korreſpondent berichtet unterm 
21. Juli Folgendes: „Nach den heutigen Nachrichten 
aus Peſth vom 20ſten hätten die Ungarn durch die 
Kroaten und Illyrier bei Szegedin eine bedeutende 
Niederlage erlitten, nachdem es früher am 1ööten den 
Ungarn unter Kommando des Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Grafen Berchtold gelungen war, St. Tomas mit 
Sturm zu nehmen. Alle Raitzen und Serben wur: 
den darin ermordet. St. Tomas wurde mit 38 
Kanonen zuſammengeſchoſſen, und die Illyrier 
hatten blos 5 elende Tſchaikiſten-Kanonen. Graf 
Berchtold ſoll geblieben ſein. Nach der Einnahme 
von St. Tomas rückten die Ungarn gegen Szegedin 
und ſtießen dort auf 15,000 vereinigte Serbier und 
Illyrier, wobei die Magyaren eine Niederlage erlitten.“ 

Abweichend, wenn auch in der Hauptſache überein: 
ſtimmend, ſchreibt uns unſer Korreſpondent aus Peſth 
folgendes Nähere über das wichtige Ereigniß: 

55 Peſth, 19. Juli. Ich habe Ihnen leider heute 
ſehr traurige Nachrichten zu melden. Die Ungarn 
ſind bei ihrem Angriff auf die feindliche Stellung in 
St. Thomas am 14. Juli geſchlagen worden und 
mußten ſich bis O⸗Buſe zurückziehen. Der Oberbe— 
fehlshaber General Graf v. Bechthold hat wohl ei⸗ 
nen Fehler begangen, indem er ungeübte National: 
garden zuerſt zur Erſtürmung der St. Thomaſer 
Brücke ausſendete. Die Brücke war von einer wohl 
unterhaltenen Kanonade vertheidigt und die National⸗ 
garden ſprengten nach dem erſten Schuß auseinander. 
Die Kavallerie⸗Batterien befehligte der Oberſt Kolo— 
wrat, ein Verwandter des bekannten früheren Mini⸗ 
ſters Kolowrath und dieſem in der Abneigung gegen 
Ungarns Selbſtſtändigkeit und Konſtitutionalität gleich 
geſtimmt. Der Oberſt war zur Wegnahme der Ne: 
doute von St. Thomas beſtimmt, aber ſei es, weil 
der von ruſſiſchen Offizieren dirigirte Feind ein 
furchtbares Kanonenfeuer unterhielt, ſei es aus ande⸗ 
ren Gründen, das ganze Unternehmen iſt mißglückt, 
der Feind iſt furchtbarer, als man es geahnt und Ge⸗ 
eral Bechthold muß jetzt vorläuflg auf die De⸗ 
fenſive ſich beſchränken. Die näheren Details und Auf⸗ 
klärungen ſind noch nicht bekannt, wohl aber die ent⸗ 
ſetzliche Grauſamkeit, welche der Feind gegen Ungarn 
und Deutſche in St. Thomas ausübte. Die Miß⸗ 
ſtimmung und die Sehnſucht nach Rache iſt nament⸗ 
lich unter der hieſigen Jugend grenzenlos, und allem 
Anſcheine nach wird der illiriſche Aufſtand, welchen das 
kurzſichtige Miniſterium nicht in der ganzen Gefahr 
erkannte, zu einem furchtbaren Kriege werden, deſſen 
Grauſamkeiten unſerer Zeit wenig Ehre machen mer: 
den. Zu der allgemeinen Niedergeſchlagenheit hat hier noch 
ein ſchrecklicher Unfall in den Arbeiten der Kettenbrücke 
das Seinige beigetragen. Geſtern Abend ſprang näm⸗ 
lich ein Ring an der Zugkette, mittelſt welcher die an 
4000 Zentner ſchwere 4. Kette in die Höhe gezogen 
ward. Die mit betäubendem Donner auf die Noth⸗ 
brücke gefallene Kette ſenkte dieſe mit ſolcher Gewalt 
in die Fluthen, daß dieſe wie von einer Erderſchütte⸗ 
rung in die Höhe ſtiegen und auch die große Schiff⸗ 
Brücke auseinander riſſen. Man weiß noch nicht, wie 
Viele verunglückt ſind. 


g Rußland. b 

Von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, 17. Juli. 
Die Verhältniſſe an unſerer Grenze ſind noch immer 
dieſelben wie bisher; die ſonderbarſten Gerüchte kreu⸗ 
zen ſich, ohne daß man mit Sicherheit behaupten 
könnte, welche von ihnen die gegründetſten Vermu⸗ 
thungen für ſich haben. In Roſſein ſind gegen 100 
Bäckereien in unausgeſetzter Thätigkeit. Mit dem 
Bau einer Schiffbrücke bei Kowno in Stelle der bis⸗ 
herigen Pfahlbrücke ſoll nun wirklich begonnen und 
ebenſo der Bau einer Brücke bei Georgenburg projek⸗ 
tirt werden. — Die Juden ſind noch immer ſchwer 
gedrückt, obwohl von einigen harten Beſtimmungen 
z. B. in Betreff des Verſcharrens des nicht koſcheren 
Fleiſches neuerdings Abſtand genommen iſt. Am mei⸗ 
ſten haben ſie durch den Militärdienſt zu leiden, in⸗ 
dem gegen fie die äußerſte Strenge geübt wird, fo 
daß die Mißſtimmungen unter ihnen, erhöht durch die 
ihnen bereits gerüchtweiſe bekannt gewordene Emanzi⸗ 
pation der preußiſchen Juden, ſehr groß iſt. (3.:9.) 


Gro böritannien. 

London, 17. Juli. [Das engliſche Kriegs⸗ 
Geſchwader. Griechenland.] Faſt die ganze 
Admiralität war am Sonnabend nach Portsmouth 
hinunter gefahren, wo die Lords auf der Rhede von 
Spithead die einzelnen Schiffe im Kriegs-Geſchwader 
Sir Ch. Napier's beſichtigten, welches im Beſein vie⸗ 
ler Tauſend Zuſchauer um 12 Uhr unter Segel ging. 
Alle Bewegungen wurden mit engliſcher Seemanns⸗ 


* 


tüchtigkeit ausgeführt, deren Bewunderung noch vor 
| 


ſchlag, alle Befigenden mit einem Drittel ihres Ein⸗ 


1860 
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ernannt und wird in feinem Berichte zugleich eine 


nicht langer Zeit einem ruſſiſchen Offizier die kaiſer- kritiſche Ueberſicht der bis jetzt bekannten ſozialiſtiſchen 


| 


liche Ungnade zuzog. Er hatte den Uebungen der ruſ- Spfteme geben. — Der Vorſchiag Jules Favre's, die 


ſiſchen Flotte bei Kronſtadt zugeſehen; Alles ging mit Privat-Domainen Ludwig Philipps für Staatseigen⸗ 
ungewöhnlicher Pünktlichkeit und Genauigkeit, und der thum zu erklären, iſt von dem Finanz-Comité mit 
Kaiſer fragte den aus England zurückgekehrten Offizier: | Einſtimmigkeit verworfen worden. 
„Wie gefällt Ihnen unſere Flotte?“ Dieſer war ſo Man hat geſtern die Entdeckung gemacht, daß 
unhöflich, oder doch unhöfiſch, die Wahrheit anzudeuten, Barbis, Albert und Blanqui von den Fenſtern ihres 
„daß die ruſſiſche Flotte (das kaiſerliche Spielzeug) Gefängniſſes im Thurme von Vincennes Signale ga⸗ 
vortrefflich eingeübt fei, doch wären die engliſchen Schiffe | ben, die wahrſcheinlich von einem Haufe im Dorfe 
tüchtiger gebaut und die Matroſen geſchickter.“ Tages von Vincennes aufgenommen und beantwortet wurden. 
darauf war der Offizier aus St. Petersburg verſetzt. Es iſt den Gefangenen nun verboten worden, an das 
Napier's Geſchwader zählt 10 Schiffe und über 400 Fenſter zu treten, und die Schildwachen haben den 
Kanonen; feine Beſtimmung wird ſchon lange beſpro- Befehl, auf fie zu ſchießen, wenn fie dieſes Verbot 
chen; amtlich heißt es blos ein Uebungsgeſchwader. übertreten. 

Es ſegelte nach Südweſt. — In Dover wird eifrig Ber 

an dem neuen großen Nothhafen gearbeitet. Von dem 


Damme, der ſich 800 Fuß lang in die See erſtrecken, 4; Anieg nus 1 ninzſelleg 
wird, ſind 130 Fuß fertig. ar ORHEE 1 Ans Pr to itzt Arg. 


Sir Stratford Canning iſt in Konſtantinopel an— 
gekommen; er hat Athen am 24. Juni plötzlich ver: 
laſſen, höchſt unzufrieden, ohne Abſchiedsbeſuch beim 
Könige. Man erzählt ſich, daß ſeine letzten Worte 
beim Einſchiffen waren: „Künftig kann nur Gott 
Griechenland retten!“ 

Frankreich. 

Paris, 18. Juli. [National-Verſammlung. 
Sitzung vom 17. Juli. Nachtrag.] Nachdem 
das Geſetz über die Unterſtützung der Theater (mit 
680,000 Fr.) angenommen war, bewilligte die Ver— 
ſammlung noch 5000 Fr. für einen proviſoriſchen Ge— 
neral-Inſpektor der Theater, der eine Art von Polizei⸗ 
Aufſicht über dieſelben führen ſolle. — Hierauf wurde 
noch ein Geſetz votirt, welches 300,000 Fr. zur Un⸗ 
terſtützung der Künſtler und Schriftſteller bewilligt; 
endlich das Dekret über Errichtung eines Monuments 
für den Erzbiſchof von Paris. Auf den durch ein 
Schreiben ausgeſprochenen Wunſch des Domcapitels 
wurde beſchloſſen, daß das Monument nicht im Pan⸗ 
theon, ſondern in der Notre-Dame -Kirche aufgeſtellt 
werde, und die Verſammlung bewilligte 50,000 Fr. 
für die Koſten. 

[Sitzung vom 18. Juli.] Die Sitzung wird 
um 2½ Uhr durch den Vice-Präſidenten Portalis 
eröffnet. Der Berichterſtatter des Komites des In⸗ 
nern erſtattet Bericht über die Mobiliſation von 300 
Bataillonen der Nationalgarde. Die Diskuſſion wird 
auf den 21ſten feſtgeſetzt. An der Tagesordnung ift 
das Geſetz über den unentgeltlichen Eintritt in die 
polytechniſche und Militärſchule. General Baraguay 
d'Hilliers ſucht nachzuweiſen, daß das Geſetz den be⸗ 
abſichtigten Zweck nicht erreiche, da zum Eintritte in 
die polytechniſche Schule beſondere Vorkenntniſſe ge⸗ 
fordert würden, dieſe nur in Vorbereitungsſchulen er⸗ 
langt werden könnten und der Unterricht in dieſen 
Vorbereitungs⸗Penſionaten jährlich an 2000 Fr. koſte, 
was für die Armen unerſchwinglich ſei. Dieſer Umſtand 
mache die unentgeltliche Aufnahme in die polytech— 
niſche Schule rein illuſoriſch. Da der General dem 
Kriegs-Miniſter, der ihn mit einigen Worten unter⸗ 
bricht, höchſt unartig antwortet, ſo wird er von der 
Verſammlung zur Ordnung gerufen und ſchließt, da 
der Tumult gegen ihn immer heftiger wird, damit, 
daß er die Vertagung verlangt. General Cavaignac 
nimmt das Wort. (Tiefe Stille.) Er zeigt an, daß 
die Miniſter Bethmont und Bedeau ihre Entlaſ—⸗ 
ſung gegeben und die Herren Marie (Unterricht), 
Baſtide (Auswärtiges) und Verninac (Marine) zu 
Nachfolgern erhalten haben. Er bittet die Verſamm⸗ 
lung, baldigſt einen andern Präſidenten zu wählen, 
was auf morgen feſtgeſetzt wird. Nachdem Rancé 
noch gegen und Charras für das Geſetz geſprochen 
und der Berichterſtatter die Debatte reſumirt hat, wird 
die allgemeine Diskuſſion geſchloſſen. Die Frage der 
Vertagung wird zur Abſtimmung gebracht und nach 
zwei zweifelhaften Abſtimmungen durch Aufſtehen und 
Niederſitzen wird zur Abſtimmung durch Stimmzettel 
geſchritten. Dieſe Abſtimmung giebt folgendes Reſul⸗ 
tat: Anzahl der Stimmenden 697; abſolute Majo⸗ 
rität 349; für die Vertagung 337; gegen die Ver⸗ 
tagung 362; Mehrheit für das Miniſterium nur 25 kungen über den ſchädlichen Einfluß, welchen das Prin⸗ 
Stimmen. Große Aufregung folgt dieſer Abſtimmung. dip der Einſchraͤnkun g auf den Verkehr und die 
Bei Poſtſchluß wird zur Diskuſſion der einzelnen Ar⸗ Berriebſamkeit ausübt. Derſelbe ſagt unter anderem: 
tikel geſchritten. 8 „Bei vielen iſt das Prinzip der Einſchränkung 

[Die Ausſchüſſe.] Das Comitt der auswär⸗ wirklich nothwendig geworden, und wir müffen es eh⸗ 
tigen Angelegenheiten hat feine Diskuſſion über bie ren, lieber ſich einzuſchränken, als ſich in Verlegenhei⸗ 
italieniſchen Angelegenheiten noch nicht geſchloſſen. ten zu ſtürzen, allein Viele verſündigen ſich an ihren 
Geſtern nahmen die Herren Napoleon Bonaparte, Nebenmenſchen, ſie erheucheln eine Lage, in der ſie 
Maugoin, X. Durrieu und Larochejacquelin das Wort, ſich gar nicht befinden, um nur den Schein der Wohl⸗ 
um Lamartine's Friedenspolitik zu bekämpfen. Heute 
wird die Diskuſſion geſchloſſen und das Comité wird 
dann feine Anſicht über die in Italien zu befolgende 
Politik formuliren, die wahrſcheinlich zu einer ſehr 
ernſten und wichtigen Diskuſſion in der Nationalver⸗ 
ſammlung Anlaß geben wird. — Herr Thiers hat 
geſtern im Finanz⸗Comité eine lange Diskuſſion mit 
Herrn Proudhon gehabt, der ſeinen ſozialiſtiſchen Vor⸗ 


* Breslan, 22. Juli. [Petition der Subal⸗ 
tern-Beamten.] Das Comité der Subaltern-Beam⸗ 
ten der Provinz Schleſien hat eine Petition an die 
National-Verſammlung in Berlin beſchloſſen, worin 


des Disciplinar-Strafgeſetzes vom 29. März 1844 
und der Deklaration des Staats-Miniſterii vom 16. 
Februar 1847. 2) Aufhebung der geheimen Condui⸗ 
ten⸗Liſten und Präſenztabellen. 3) Fixirung des Ge⸗ 
halt-Genuſſes der Beamten. 4) Fixirung der Lohn⸗ 
ſchreiber auf mindeſtens 240 Rtlr. jährlich. 5) Er: 
höhung des Gehalts der Grenz-Steuer⸗Aufſeher, Ber 
beſſerung der Pferde-Unterhaltungsgelder von Steuer: 
beamten, Abänderung des Steuer-Reviſions⸗Reglements 
vom 30. April 1825, wonach die Militär- Dienftzeit 
nicht angerechnet wird. 6) Verbeſſerung des Einkom⸗ 


Rtlr. jährlich. 7) Feſtſetzung der Arbeitszeit auf 7 
Stunden, und zwar in den Sommermonaten von Vor⸗ 


naten von Vormittag 8 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr. 
8) Penſionirung und zwar Penſions-Berechtigung aller 
Beamten nach 15jähriger Dienſtzeit, auch ſoll künftig 
die Penſion nicht mehr aus dem Gehalte der vakan— 
ten Stellen gezahlt werden. 9) Herausgabe eines 
neuen Wittwen⸗Kaſſen⸗Reglements. 10) Supernume⸗ 
rare. Civil und Militär ſollen gleiche Rechte haben. 
Erſtere ſollen nach Zjähriger Dienſtzeit, Letztere nach 
jähriger Probezeit 240 Rtlr. erhalten. Es ſoll die 
Anciennität der Civil und Militär⸗Supernumerare 
feſtgeſtellt und demnach auch die Anſtellung erfolgen. 
11) Wegfall der Abſolvirung des akademiſchen Trien⸗ 
nit bei Regierungs-Beamten, welche Mitglieder des 
Kollegit werden wollen. 


* Breslau, 22. Juli. In der beendigten Woche 
find lercluſive eines im Waſſer verunglückten Knabens 
und eines todtgeborenen Mädchens) von hieſigen Ein⸗ 
wohnern geſtorben: 47 männliche und 36 weibliche, 
überhaupt 83 Perſonen. 

Im nämlichen Zeitraum ſind Seitens der hieſigen 
Stadtbaudeputation 78 Maurergeſellen, 28 Zimmer⸗ 
geſellen, 10 Steinbrücker und 898 Tagearbeiter bei 
offentlichen Bauten beſchäftiget worden. 

Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 1 Goldarbeiter, 1 Bronceur, 1 Uhrmacher, 
1 Lohnkutſcher, 2 Reſtaurateure, 12 Kaufleute, 1 Han⸗ 
delsmann, 1 Handelsgärtner, 2 Viktualienhändler, 2 
Putzwaarenhändler, 1 Ofenbauer, 1 Fiſchhändler, I 
Nagelſchmied, 1 Hausacquirent, 1 Schneider und 
1 Schuhmacher. Von diefen find aus den preußi⸗ 
ſchen Provinzen 28 (darunter aus Breslau 9), aus 
Hannover 1 und aus Hamburg 1. 

Bei dem mit Ende des 2. Quartals d. J. erfolg⸗ 
ten Wohnungswechſel haben 1571 Familien andere 
Wohnungen bezogen. 

— 

Breslau, 22. Juli. Der hieſige poli eiliche „An⸗ 

zeiger macht in einem die e 3 3 e 


Verkehr Summen, die ihm ſonſt zugefloſſen ſind, ſtatt 
daß es ihre Schuldigkeit geweſen wäre, den Verhält⸗ 
niſſen ein Opfer zu bringen und Handwerker und 
Künſtler ganz beſonders zu unterſtützen. Sie ſcharren 
vielmehr das Geld zuſammen, das für ſie, in der für 
alle andern ſo bedrückten Zeit, einen doppelten Werth 
hat. Die Welt kennt ſie, verachtet ſie, und die Zeit 
kann einſt kommen, wo ſie die Freunde vergebens ſuchen 
kommens zu beſteuern, weitläufig entwickelte. werden, die ſie durch ihr Geld ſich hätten verſchaffen 


Herr 


habenheit von ſich abzuleiten, und entziehen ſo dem 


Thiers wurde von dem Comité zum Berichterſtatter können. Wem das Geſchick Ueberfluß gegeben, deſſen 


1 


folgende Punkte nachgeſucht werden: 1) Aufhebung 


mens der PolizeisSergeantan von 198 Rtlr. auf 300 


ſchildernden Artikel folgende beachtenswerthe Bemer⸗ 


mittag 7 Uhr bis Mittag 2 Uhr, in den Wintermo⸗ 


Pflicht iſt es einen Theil davon der Geſellſchaft wieder 
zurückzugeben, und beſonders zur Zeit ſo außergewöhn⸗ 
licher Ereigniſſe. Ich habe nichts gegen die Einſchrän⸗ 
kung in der Wohnung. Die Preiſe derſelben waren 


ſo in die Höhe geſchraubt, daß eher oder ſpäter hier 


eine Reaction eingetreten wäre. Ich habe ferner nichts 
gegen Verminderung des Luxus, wenn derſelbe nur 
für pariſer und engliſche Erzeugniſſe verwendet wird, 
denn ich kann mich von dem Lieblings⸗Wunſch nicht 
trennen, es werde und müſſe eine Zeit kommen, wo 
wir die Bedürfniſſe des Luxus durch inländiſche Fa⸗ 
brikate befriedigen werden. Aber der Luxus ſelbſt iſt 
eine Verpflichtung, die den Reichen auferlegt iſt, durch 
den Künſtler und Handwerker Arbeit und Einkommen 
finden. Aber tadeln müſſen wir es, das dieſe Ein⸗ 
ſchränkung ſich ſelbſt in der Bekleidung ausgeſprochen 
hat, die ohnedies ſehr billig zu beſchaffen iſt; wir ha⸗ 
ben noch in keinem Jahre eine ſo reducirte Herren⸗ 
Garderobe geſehen, wie diesmal. Bei den Damen fällt 
dies weniger auf, jedoch iſt auch hier eine größere Ein⸗ 
fachheit zu bemerken, aber leider größtentheils 
bei denen, die es nicht nöthig haben. So arg 
läßt ſich die Welt nicht täuſchen.“ 


Die Kartoffelkrankheit iſt da. 

Nach lange anhaltend warmem und ſchönem Wet⸗ 
ter folgten plotzlich ſchwere Gewitter und ſtarke Regen⸗ 
güſſe, darauf folgten einige kalte Tage und Nächte. 
An einem dieſer kalten Tage war es, ſobald die Sonne 
das Gewölke durchbrach, drückend heiß, uud eben fo 
ſchnell wurde es wieder unangenehm kühl, ſobald ſich 
der Himmel bedeckte. In dem Zeitraum vom I7ten 
bis 21ſten d. M. bemerkte ich an den Pfirſichbäumen, 
daß die Blätter einſchrumpften, an den Weinſtöcken 
die jungen Blätter dürr oder gelbfleckig wurden; ich 
eilte alsbald zu meinen Kartoffeln und fand, daß auch 
alle Individuen theils ſchwarzfleckige Blätter, theils an 
den Stengeln bald oben, bald unten bis Zoll lange 
ſchwarze Flächen hatten; erſt war nur die Epidermis 
angegriffen, doch jetzt faulen dieſe Stellen ganz ab. 
Die aus Amerika bezogenen Knollen haben noch keine 
Spur von Knollen angeſetzt; dagegen unſere gewöhnli⸗ 
chen Kartoffeln und die, welche ich dieſes Jahr aus 
Samen erzogen habe, hatten bereits junge Knöllchen 
angeſetzt, welche jedoch ſchon wieder Wurzelſproſſen 
austrieben; von beiden waren die Knöllchen ſchon 
braunfleckig geworden. Zufällig fiel mir dieſer Tage 
ein Buch in die Hand, betitelt „Ueber den vortheil⸗ 
hafteſten Anbau und die beſte Benutzung der Kartof⸗ 
feln ꝛc.“ Leipzig bei Voß und Comp. 1794, worin 
die jetzige Krankheit genau beſchrieben iſt, und damals 
am ganzen Rhein großen Mißwachs zu Folge hatte. 
Alle Mittel, die in neuer Zeit vorgeſchlagen worden 
find, alle Vermuthungen, woher die Krankheit entſtehe, 
ſind darin ſchon weitläufig aufgezählt, und man kam 
auch damals ſchon darauf, daß es in den Kombina⸗ 
tionen der Elemente und deren Rückwirkung auf die 
Pflanzen ſeinen Grund haben muß. In dem ange⸗ 
führten Buche ſind viele Fragen aufgeſtellt und amt⸗ 
lich beantwortet zu finden, was 12 152 Oekonomen 


intereſſant ſein dürfte. . 


Landsberg, 16. Juli. [Grenz⸗Abenteuer.] 
Vor ungefähr 14 Tagen wurde der hieſige Bürger 
Auguſt Piſchel, welcher mit einem Paß verſehen, nach 
Polen gegangen war, ſolchen aber einem Bekannten, 
angeblich auf Veranlaſſung der polniſchen Zollbeamten 
in Praſchke, geborgt hatte, von der polniſchen Polizei 
ergriffen und nach Wielun gebracht, wo er in ein fin⸗ 
ſteres Gefängniß eingeſetzt, und über 14 Tage darin 
gehalten worden. Derſelbe hat es lediglich feiner ger 
ſunden Natur zu verdanken, daß er dort nicht umge⸗ 
kommen. — Am 15. v. iſt der Schneider Koſtrzewa 
von hier 10 Schritte über die Grenze gegangen, um 
Heu einzukaufen, wurde aber von den Grenzſtrasniks 
feſtgenommen und nach Syskow gebracht, und ſollte, 
obgleich er den ſämmtlichen Grenzbeamten bekannt war, 
dennoch wegen Ausweisloſigkeit weiter abgeführt wer⸗ 


den. Inmittelſt wurde ſeine Verhaftung in hieſiger 


Stadt bekannt, einzelne Bürger griffen nach Repreſſa⸗ 
lien, und hielten den hier gerade anweſenden Sohn 
eines Strasniks aus Syskow, dem auch aller Aus— 
weis fehlte, an. Die Folge davon war, daß zuerſt 
der Koſtrzewa und dann der Sohn des Strasniks 
freigelaſſen wurden. Koſtrzewa kam gegen Abend zu⸗ 
rück und mußte zum Unglück einer Juſtizperſon, die 
grade von der Kegelbahn kam, begegnen; welche die 
Drohungen deſſelben gegen die polniſchen Strasniks 
hörte, ihn ſogleich mit eigener Hand feſtnahm und in 
das Kriminalgefängniß führte, natürlich ohne Verhand⸗ 
lung und Verfügung, weil davon in dem Landsberger 
Geſetzbuch nichts ſtehen ſoll. Das Publikum hielt die⸗ 
ſen Schritt nicht für gerechtfertigt, verſammelte ſich 


vor dem Gefängniß und verlangte die ſofortige Frei⸗ 
laſſung des Koſtrzewa, welche auch, da die Sache fehr 


bedenklich wurde, Seitens der Polizei erfolgte. 
a . (Telegr.) 


. Woiſchnik. Die hierſelbſt ſtationirten Huſaren, 
welche fleißig entlang der polniſchen Grenze patrouillirt 
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haben, ſind bereits wieder ausgezogen, und iſt jene 
Beſetzung durch ein gleich großes Detachement aus 
Leobſchütz hier angekommener Huſaren erſetzt worden. 


— — 


Die weggezogenen waren recht anſtändige Leute, mit 


denen man allgemein zufrieden war. — Bei der gegen⸗ 
wärtigen Zeit, wo die Kalamität über dem Handel 
und Gewerbe ſo ſehr waltet, fängt man hier bereits 
an, verſchiedene Mittel der Konkurrenz anzuwenden. 
So hat z. B. ein hieſiger Schänker ſein Schild — 
Abbildungen von Flaſchen und Trinkgläſern — oben 
auf dem Schornſtein anbringen laſſen, und es kann 
demnach jenes Schankhaus von jedem Ankommenden 
ſchon bemerkt werden, bevor er noch in die Stadt 
gelangt. (Telegr.) 


Liegnitz. Der bisherige Bureau-⸗Aſſiſtent Hoſſenfelder 
iſt zum Regierungsſekretar bei hieſiger königlichen Regierung 
ernannt worden. — Der Kriegsreſerve-Jäger Karl Auguſt 
Kreutz iſt als ambulanter Hülfsaufſeher für die Oberförſterei 
Tſchiefer angenommen worden. — Der Strumpfwir ermei⸗ 
ſter Hauſer zu Liebenthal, als Rathmann daſelbſt, und der 
bisherige Adjuvant Prüfer als Schullehrer zu Nikolausdorf 
im Kreiſe Lauban beſtätigt. — Der bisherige Conrektor und 
zweite Lehrer an der katholiſchen Stadtſchule zu Glogau, 
Karl Schreier, iſt zum Rektor und erſten Lehrer, der bishe⸗ 
tige Kantor und dritte Lehrer Wilhelm Brodtreiß iſt zum 
Conrektor und zweiten Lehrer, und der bisherige fünfte Leh- 
rer Adolph Battig zum Kantor und dritten Lehrer daſelbſt 
ernannt worden. — Der Rittergutsbeſitzer von Uechtritz auf 
Mittel: und Niederſteinsdorf iſt zum Kreisdeputirten Gold⸗ 
berg⸗Haynauer Kreiſes beſtätigt worden. 


Handelsbericht. 

Breslau, 22. Juli. Unſer Produktenmarkt gewinnt 
noch immer nicht an Lebhaftigkeit und bleibt noch in der 
Beſchaffenheit, wie er ſeit Monaten war, es taucht zwar für 
ein einzelnes Produkt ſo manche Spekulation auf, weil man 
fleet daß es doch ein Mal anhalten wird, leider aber geht 
ie eben ſo ſchnell zu Ende, als ſie gekommen, weil das Re⸗ 
ſultat gewöhnlich verluſtbringend iſt. Wir hatten in Ge⸗ 
treide, beſonders aber in Weizen, ſeit 14 Tagen eine rege 
Frage, die die Preiſe deſſelben etwas höher gebracht, heute 
aber war eine ſo entſchiedene Flaue bemerkbar, daß Preiſe 
merklich zurückgingen, und wie zu erwarten ſteht, ein fer⸗ 
neres Weichen unausbleiblich iſt. 

Bozahlt wurde für weißen Weizen 54 bis 62 Sgr., 
für gelben 53 bis 61 Sgr., für Roggen 30 bis 36 Sgr., 
für Gerſte 24 bis 28 Sgr. und für Hafer 19 bis 22 
Sgr. Der Begehr, der für Kocherbſen ſeit Monaten für 
Oberſchleſien war, hat ganz nachgelaſſen und können dieſe 
32 bis 38 Sgr. als nominell annehmen. 

Lebhaft bleibt der Begehr noch für Rapps, der täglich 
höher bezahlt wird, derſelbe holte heute 69 bis 73 Sgr. 
und für 90 Wispel vom Boden wurde in dieſer Woche 60 
Rtl. bezahlt; wir können unmöglich glauben, daß auch dieſe 
Preiſe lange anhalten werden, weil unſre Preiſe mit denen 
der anderen Handelsplätze nicht im Verhältniſſe ſtehen. Wie 
wir ſogar hören, ſoll ein Oelmüller aus Berlin, der vor 
einiger Zeit bedeutende Partien hier gekauft hat, zu den 
jetzt hier beſtehenden Preiſen ſeine Waare verkaufen wollen. 
Winterrübſen holten heute 601% Sgr. und Sommer: 
rübſen 53 Sgr. £ 

Von weißem Kleeſaat kam ein Pöſtchen a 6% Rl. 
zu Gelde, nach unſerem Dafürhalten war die Waare ſehr 
mittelmäßig und den jetzigen Verhältniſſen angemeſſen ſehr 

ezahlt. 
ee würdig flau bleibt es noch mit Spiritus, wir 
haben davon täglich Zufuhren, der Abzug hingegen bleibt 
fehr gering, 8 / bie 87 iſt der Preis, der dafür bezahlt 
wurde, und wird wohl einige Zeit ſo bleiben. 300 Ctr. 
pr. Juli und 100 Ctr. pr. Auguſt wurden in dieſer Woche, 
erſtere a 8½ und letztere a 8 ½ begeben. 

Rüböl wird in Folge der hohen Rappspreiſe mehr ge⸗ 
fragt, für Lein wird 93, bezahlt und dazu geſucht, per 
September, Oktober würde 10 Rtl. erreichen, wenn ſich Ab: 
geber zeigten. 

Zink ſehr geſucht, ab Gleiwitz bleibt 3%, und loco a 
3¼ gefragt. ' 

Ruß. Mehl findet wenig Beachtung, es wird zwar 
pr. Brutto⸗Zentner auf 1 Rtl. gehalten, dazu wollen Käu⸗ 
fer nichts nehmen. 
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Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die Betheiligten werden hierdurch benachrichtigt, 
daß die Werthbeſcheinigungen über diejenigen für die 
freiwillige Staatsanleihe eingelieferten Poſten an Gold 
und Silbergeräthen von dem königl. Haupt⸗Münz⸗ 
Comptoir in Berlin eingegangen ſind, über welche 
unſere Haupt⸗Kaſſe unter Nr. 21 bis einſchließlich 43 
vorläufige Empfangsbeſcheinigungen ausgeſtellt hat. 
Gegen Zurückgabe der letztern können die erſtern in 
Empfang genommen werden. . . 

Breslau, den 18. Juli 1848. 

Königliche Regierung. 


Dankſagung. 

Während der Typhus-Epidemie find von verſchie⸗ 
denen Truppentheilen in dem hieſigen Kreiſe 14 Mann 
kommandirt geweſen. Von denſelben ſind 10 erkrankt 
und 4 geſtorben. 
bei Ausübung ihres ſchweren Dienſtes ſo viele Auf⸗ 
opferung und Ordnungsliebe bewieſen, daß es — IS 
ihrer Hülfe möglich war, die Verpflegung der Kran⸗ 
ken und die richtige Vertheilung der Lebensmittel an 
die Nothleidenden zweckmäßig zu beſorgen. Die Mann⸗ 
ſchaften haben ſich durch dieſe Führung in der Gegend 
ihrer Stationen die ungetheilte Liebe und Achtung der 
Bewohner erworben und gereicht es mir zur angeneh⸗ 
men Pflicht den Kommandirten dieſes hiermit öffent⸗ 


Die einzelnen Mannſchaften haben 


lich auszuſprechen und ihnen Namens der von mir 


vertretenen Gegend hiermit öffentlich meinen Dank 


zu ſagen. Ratibor, den 18. Juli 1848. 
Der königliche Landrath Wichura. 


Handelskammer. 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſoriſchen 
Handelskammer erſuche ich, 
Dienſtag den 25. d. M. Nachmittags 4 Uhr 
in dem Courslokale des Börſengebändes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 
Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 
1) Mehre auf Grund von Beſchlüſſen der vorigen 
Sitzung abgefaßte Schreiben; 
2) die Seitens des Vereins der hieſigen Haushäͤlter 
überreichten Statuten und geſtellten Anträge; 
3) die Frage wegen Berechtigung zum Beſuche der 
Börſenverſammlungen. 


Breslau, den 22. Juli 1848. Molinari. 


„Breslau, 21. Juli. (Adreſſe der ſchleſi⸗ 
ſchen Aerzte.] Hohe Nationalverſammlung! Auf 
den von dem Berliner ärzlichen Vereine zur Medizi⸗ 
nal⸗Reform in Uebereinſtimmung mit der General-Ver⸗ 
ſammlung rheinpreußiſcher Aerzte unter dem 24. Juni 
geſtellten Antrag: „die Ausarbeitung des Entwurfes 
einer neuen Medizinal-Verfaſſung zur unmittelbaren 
Vorlage für die geſetzgebende Gewalt einem aus direk⸗ 
ten Wahlen der preußiſchen Aerzte und Wundärzte zu 
bildenden Kongreſſe zu übertragen“ hat der interimi⸗ 
ſtiſche Verweſer des Miniſteriums der geiſtlichen, Un⸗ 
terricht - und Medizinal- Angelegenheiten unter dem 
7. Juli eine ablehnende Antwort ertheilt. x 

Das Minifterium hält ſich durch die Stimmen, 
welche auf dem Wege der Preſſe vielſeitig über dieſen 
Gegenſtand ſich geäußert, durch die Anträge, welche von 
den verſchiedenſten Seiten bei ihm eingegangen ſind, 
für hinlänglich informirt. 

Wir aber können nicht anerkennen, daß das Mini⸗ 
ſterium im Stande ſein ſolle, auf dieſem Wege das 
maßgebende Urtheil der Mehrheit unſerer Standes⸗ 
genoſſen zu erfahren; behaupten vielmehr, daß es für 
die gute Sache nicht hinreiche, blos die Anſichten des 
ärztlichen Beamtenſtandes und einzelne Privatſtimmen 
— ſondern nöthig ſei, beſonders die Stimme der Kör⸗ 
perſchaft der Aerzte als ſolcher über die obſchwebende 
Angelegenheit zu hören; und ſind der Anſicht, daß nur 
ein aus direkten Wahlen hervorgegangener ärztlicher 
Kongreß dem Geſammtwillen ſeinen wahren Ausdruck 
zu geben vermag. r 

Wir verlangen, daß das Geſetz dieſem entſcheiden⸗ 
den Geſammteinfluß der Sachverſtändigen nicht entzo⸗ 
gen werde. Wir verlangen das eben ſo im ärztlichen 
Intereſſe, wie in dem der Kranken, deren natürliche 
Vertreter wir ſind. 

An die dankenswerthe Mittheilung des Miniſte⸗ 
riums: daß ja die Aerzte — wie auch alle anderen 
Staatsbürger — im Wege der freien Aſſociation zu 
einem Kongreſſe ſich vereinigen können, daß dieſem dann 
auch eine ſorgfältige Berückſichtigung zu Theil werden 
ſolle, knüpfen wir daher, damit die Entſchiedenheit des 
Erfolges einem ſolchen Unternehmen verbürgt werde, 
die Forderung: 

daß das Miniſterium erkläre: mit dem eventuellen 

Kongreß in Verbindung treten, die betreffenden Ak⸗ 

tenſtücke zur Kenntnißnahme ihm vorlegen und dann 

den zu erwartenden Geſetzentwurf unter Mittheilung 
des Kongreßgutachtens bei der geſetzgebenden Ver⸗ 
famminng einbringen zu wollen. 

Eine hohe National-Verſammlung aber bitten 
wir: die Berechtigung dieſer unſerer Forderung aus⸗ 
zuſprechen und ſie dem Miniſterium zu empfehlen. 

Breslau, den 20. Juli 1848. a 

Der Verein ſchleſ. Aerzte und Wundärzte zur Begrün⸗ 
dung einer volksthümlichen Reform des Medizinalweſens. 
Im Auftrage: 

Dr. Henſchel, Dr. Wollheim. 

ö. o. Prof. a. d. Univ. Breslau. 


Dr. Levy. 


Auch die Unterzeichneten, ſämmtlſch Veteranen aus 
den Befreiungskriegen von 1813 bis 1815, treten mit 
voller Ueberzeugung den in Nr. 162, 163 und 165 
der Breslauer Zeitung abgegebenen Erklärungen des 
Veteranen⸗Haupt⸗Vereins für Schleſien hierdurch bei. 

Indem fie dies thun, fühlen fie ſich zugleich ver⸗ 
pflichtet, dem gedachten ehrenwerthen Vereine, an deſ⸗ 
fen Spitze Namen ftehen, die ſeit einer Reihe von 
Jahren nicht nur in der Provinz, ſondern im geſamm⸗ 
ten Vaterlande einen guten Klang haben, für die zur 
Ausbreitung und Verſtärkung des Vereins gegebene 
Anregung ihren Dank auszusprechen. 

Wir leben auch des feſten Glaubens, daß in dem 
edlen Preußenvolke noch ſo viel geſundes Blut pul⸗ 
firt, um den ihm eingeimpften revolutionären Peftftoff 
wieder auszuſcheiden, fo wie die alte vaterläͤndiſche 
Ehre und Treue unbeſleckt zu bewahren und daß mit⸗ 
hin die Bemühungen des Vereins einen glücklichen 
Erfolg haben werden. Nebenbei möchten wir den 
modernen Solonen und Lykurgen, die ſich gegenwärtig 


zu Wortführern der Demokratie aufwerfen, ein gründ⸗ 
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liches Studium der Geſchichte überhaupt und insbes 
ſondere das der erſten franzöſiſchen Revolution, die in 
einem blutigen Rahmen alle Phaſen der Staatsum⸗ 
wälzungen, von der erſten konſtituirenden Verſamm⸗ 
lung bis zur Diktatur des Konſulats und der Des⸗ 
potie eines Imperators, allen Völkern zur Belehrung 
warnend darſtellt, dringend anrathen. 

Ein altes Sprichwort der Franzoſen, unſeren un⸗ 
glücklichen revolutionären Lehrmeiſtern, lautet: Pour 
savoir quelque chose, il faut Favoir appris. 

Wir ſind der Meinung, daß dieſes appris in den 
geſchichtlichen Studien unſerer heutigen Volkstribunen 
ſehr oft vermißt wird. . 

Ziegenhals, den 18. Juli 1848. 

v. Roſenberg, Major a. D., früher Ingenieur 

des Platzes Neiſſe. 

F. k. Schmidt, Commandeur der Bürgerwehr. 

v. Holwede, Major a. D., früher Rittmeiſter 
im 5. Ulanen⸗Regiment. 

Franz Trautmann, Polizei-Wachtmeiſter. 

Karl Mockry, Raths⸗Sekretär. 

Blaſchnick, Zoll⸗Einnehmer und Poſt⸗Expediteur. 

Rother, Major a. D., früher im 23. Land⸗ 
wehr⸗Regiment. 

Hofrichter, Lieutenant a. D. 

Fülleborn. 

Allnoch, Lieutenant in dev Bürgerwehr. 

Hirſekorn, ehemaliger freiwilliger Jäger, jetzt 
Kanzlei⸗Aſſiſtent. 

Johann Sockel, Joſeph Tilgner, Rother, 
Meß ner, Kaspar Pleß ner, Johann We⸗ 
ber, Weber. Beier, Tagelöhner. Joſ. Lanz 
ger, Einlieger. Anton Zacher, Bürger. 
Aug. Görlich, Joſ. Sockel, Weber. Joſ. 
Rammiſch, Weber. 


Landeskulturſache betreffend. 

Die in neuerer Zeit in öffentlichen Blättern oftmals 
gerügte langſame Ausführung der Gemeinheitstheilun⸗ 
gen und Ablöſungen der gutsherrlichen Abgaben und 
Leiſtungen hat unzweifelhaft ihren Hauptgrund darin, 
daß es den Parteien an vermittelnden Perſonen fehlte, 
welche ſie über ihre wirklichen Rechte und Pflichten in 
überzeugender Weiſe ins Klare ſetzten, den Gang des 
Verfahrens im Auge behielten und die Herbeiführung 
eines für beide Theile billigen Vergleichs als Ziel ih: 
res Strebens erachteten. Schon die Agrargeſetzgebung 
hat in der Verordnung vom 30. Juni 1834 das Be⸗ 
dürfniß von Vermittelungs⸗Behörden ausgeſprochen, 
doch ſind letztere nicht ins Leben getreten, wohl aber 
hat die Erfahrung gelehrt, daß in den Ablöſungsfällen, 
bei welchen den Parteien tüchtige Beiſtände aſſiſtirten, 
das Ende der Ablöſung ſehr ſchnell herbeigeführt wurde. 

Gutsherrſchaften und Gemeinden, welche noch in 
der Abwickelung von Gemeinheitstheilungen und Ablö- 
ſungen begriffen find und die ſchnelle Beendigung der⸗ 
ſelben wünſchen, erlaube ich mir hiermit meine Ver⸗ 
mittelung anzubieten, zugleich erkläre ich mich bereit 
Werthsberechnungen anzulegen und zu prüfen. Nach⸗ 
dem ich als praktiſcher Landwirth, zugleich mit den er— 
forderlichen juriſtiſchen Kenntniſſen verſehen, während 
meiner früheren Stellung bei der hieſigen königl. Ge⸗ 
neral⸗Kommiſſion mich mit den Agrargeſetzen und den 
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Ablöſungs⸗ und Auseinanderſetzungsgeſchäften genau 
vertraut gemacht habe, hoffe ich ſowohl in techniſcher 
als juridiſcher Beziehung den an mich als Beiſtand 
zu machenden Anforderungen völlig entſprechen zu kön⸗ 
nen. Jederzeit ſoll es mein Beſtreben ſein, außer der 
raſchen Abwickelung der Sache die möglichſte Koſten⸗ 
ſparniß zu erzielen und auf dieſe Weiſe das in mich 
geſetzte ſchätzbare Vertrauen der Intereſſenten zu recht⸗ 
fertigen. f | 

Breslau, den 22. Juli 1848. 

W. Zedler, Tauenzienplatz Nr. 4. 

In der zweiten Beilage zu Nr. 154 der Sch 
ſchen Zeitung verſucht ein Anonymus den Herrn Pa⸗ 
ſtor Müller aus Riemberg in Betreff ſeiner Wahl 
zum Deputirten nach Berlin zu verdächtigen. Wenn⸗ 
gleich derartige Machwerke von dem betreffenden An⸗ 
gegriffenen einer Würdigung nicht werth erachtet wer⸗ 
den können, ſondern wie ihr anonymer Verfaſſer dem 
gebührenden Urtheile anheimfallen, ſo glauben wir Un⸗ 
terzeichneten unſerm hochgeſchätzten Herrn Paſtor es 
jedoch ſchuldig zu ſein, denen gegenüber, die ihn nicht 
näher kennen, zu erklären, daß derſelbe während ſeiner 
achtzehnjährigen Wirkſamkeit unter uns ſich ſtets als 
ein geſinnungstüchtiger, braver Mann und edler Men⸗ 
ſchenfreund bewährt hat. Er ſteht als ſolcher auf 
einer Stufe, die ihn dem Urtheilskreiſe des Herrn aus 
Nr. 154 entzieht, der ſich nicht zu den außerordentli⸗ 
chen Männern, welche ohne Maske, offen und frei 
ihre Anſicht ausſprechen, gezählt wiſſen will, ſo können 
wir dem letzteren nur unſer innigſtes Beileid bezeugen, 
daß er all die Mühe, die er auf ſein ſcharfſinniges 
Inſerat verwendet hat, ſo nutzlos verſchwendet. Es 
gehört in der That kein großer Muth dazu, mit 
geſchloſſenem Viſir ohne Schild und Deviſe in die 
Schranken zu reiten, ritterlicher aber edler Schreiber 
ſcheint es doch offen und frei, ſeine Meinung zu beken⸗ 
nen und zu verfechten und nicht nach Art der Feigen 
hinter dem Buſche zu lagern. Wir können von dem 
Unbekannten nicht ſcheiden, ohne ihm den wohlgemeinten 
Rath zur Beherzigung gegeben zu haben, er möge für 
die Folge, falls er nochmals das Gelüſte hätte, in 
ſolcher Weiſe ſchriftſtelleriſch aufzutreten, ſich doch ſei— 
nes Namens nicht ſchämen. Auch zwifchen uns, 
edler Ritter, ſei Wahrheit! — 


— — 


Riemberg: Grundmann, Gerichtsſcholz. Jaenſch. 
Kudell. Ludewig. f 
Pathendorf: Hübner. Wuttig. Lieſaus. 


Tannwald: Nagel, Gerichtsſcholz. Neumann. Vogt. 
Wierſig. 

Althoff: Scholz, Gerichtsſcholz. 
Gnichwitz. 


Scholz. 


Grenadier⸗Angelegenheit. 

Um den ungegründeten aber doch vielleicht irrelei⸗ 
tenden Gerüchten entgegenzutreten, erlaubt ſich Unter— 
zeichneter hiermit zur Kenntniß zu bringen, daß der 
hochlöbliche Generalſtab die Annahme neuer 
glieder zur Breslauer Grenadier-Abtheilung wieder 
genehmigt hat. Es werden daher die geehrten Herren 
Mitbürger, welche aufgenommen zu werden wünſchen, 
ergebenſt erſucht, ihre Anmeldungen ſchriftlich oder münd⸗ 
lich bei mir, Gräbſchener Straße Nr. 4, oder beim 


Lieſaus. Mein 


Mit⸗ 


Feldwebel Herrn Krinzeſſa, Nikolaiſtraße Nr. 58 an⸗ 
zubringen, woſelbſt auch der Reorganiſationsplan ein⸗ 
geſehen werden kann. 

Der Kapitän Peuckert. 


Nordſeebad Helgoland. 
Verſchiedene Zeitungen haben das Gerücht verbrei⸗ 
tet, „es ſei auf Helgoland ein Militär⸗Lazareth er⸗ 
richtet.“ Dies iſt unwahr. Wie bisher herrſcht 
hier vollkommene Ruhe, Geſundheit und Sicherheit, 
auch find bereits nach Ausweis der Fremdenliſte, 200 
Perſonen hier eingetroffen; für die Zeit-Umſtänd, 
gewiß ein zahlreicher Beſuch. Die Verbindung mie 
Hamburg findet durch regelmäßige Dampfſchifffahrtt 
unter königl. großbrittanniſcher Garantie, 
ſeit dem 24. Juni ſtatt und währt bis Ende Sep⸗ 
tember, es mögen alſo recht viele Gäſte unſer für den 
Körper ſo heilſames und in ſeinen Naturſchönheiten 
unübertroffenes Seebad mit ihrer Anweſenheit erfreuen. 
Helgoland, den 19. Juli 1848. 
E. Nagel, Pächter des Converſations⸗ 
Hauſes auf Helgoland. 
J. T. Lingmann aus Hamburg. 
O. C. F. Nagel aus Hamburg. 


Sämmtliche Hausbeſitzer von Breslau 


werden zu einer allgemeinen Berathung der durch die 

jetzige Zeit für ſie hervorgerufenen Uebelſtände auf 

Montag den 24. Juli Nachmittags 3 Uhr im Hart⸗ 

mannſchen Lokale auf der Gartenſtraße eingeladen. 
Das proviſoriſche Comite. 
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Dienſtag den 25. Juli, Abends 8 Uhr, Verſamm⸗ 
lung der Wahlmänner 
für die Berliner National-Verſammlung im Liebich⸗ 
ſchen Lokale. 


Hoyoll. Theinert. 


Laßwitz. Steeg. 


Berichtigung. 
Anter den „Breslauer Kommunal⸗Angelegenheiten“ be⸗ 
findet ſich in der geſtrigen Zeitung auch die Mittheilung, 


daß der unterzeichnete die Stadtverordneten⸗Verſammlung 


zu dem Beſchluſſe aufgefordert habe: 
„Bei allen Neubauten vom 1. Januar 1849 ab eine 
Steuerfreiheit von 6 Jahren, wenn die Häuſer große 
und mittlere Wohnungen, und von 12 Jahren, wenn 
ſie Arbeiterwohnungen enthalten, zu bewilligen.“ 
Antrag lautete dahin: 
„Die Verſammlung möge ſofort beſchließen, daß allen 
Bauten, welche vor dem 1. Januar 1849 begin⸗ 
nen, die erwähnte Steuerfreiheit bewilligt werde.“ 


Schael. Es handelt ſich in dieſem Augenblicke darum, grade in die⸗ 


ſem Jahre, in welchem alle Unternehmungen ins Stocken 
gerathen ſind, jedes Mittel aufzuſuchen, durch welches dem 
Noth leidenden Arbeiter und Handwerkerſtande Beſchäfti⸗ 
gung und Verdienſt zugewendet werden könnte. 

Den Beſchluß, daß Jeder, der in dieſem Jahre ei⸗ 
nen Neubau unternimmt, den Vortheil einer Steuerbe⸗ 
freiung genießt, konnte muthmaßlich doch dazu beitragen, 
daß noch Neubauten in Angriff genommen würden. 

Dies ſind die Beweggründe, welche dieſen Antrag her⸗ 
vorgerufen haben, wenn derſelbe jedoch in der Art aufge⸗ 
faßt worden iſt, daß eine Steuerbefreiung vom 1. Jauuar 
1849 ab eintreten ſolle, fo muß dies auf einem Ikrthum 


beruhen, gegen den ich mich hiermit verwahren will, 


Breslau, den 23. Juli 1848. 
Der Kaufmann Ferd. Aug. Held. 


Schleſiſche Feuerverſicherungs-Geſellſchaft zu 


beſtätigt durch Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom 10. Juni 1 ; 


Nachdem von der General- Verſammlung der Actionaire der Beginn des Verſicherungs-Geſchäftes beſchloſſen worden iſt, ſo 


Breslau, 


bringen wir dies hierdurch zur 


öffentlichen Kenntniß mit dem Bemerken, daß die Annahme von Verſicherungs-Anträgen auf unſerem Bureau, Albrechtsſtraße Nr. 35, ſo wie bei den fpäter zu ver⸗ 


öffentlichenden Agenturen erfolgen kann. 
Hand geleiſtet werden. 


Den Verſicherungsſuchenden wird daſelbſt jede nöthige Auskunft ertheilt, auch wird bei Ausfertigung der Anträge hilfreiche 


Die Vortheile, welche eine Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft in der Provinz ſelbſt dem verſicherungnehmenden Publikum darbietet, ſind ſo allgemein anerkannt, 
daß wir eine um fo regere Theilnahme an der Förderung der Anftalt erwarten dürfen, als wir auch in Bezug auf Billigkeit der Prämien und Freiſinnigkeit bei 
Brandſchaden⸗Abmachungen hinter keiner anderen ſoliden Geſellſchaft zurückbleiben werden. 


Breslau, im Juli 1848. 


Die Direktion der Schleſiſchen 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


In A. Goſohorsky's Buchhandlung in Breslau (Albrechtsſtraße Nr. 3) und 


Ferd. Frank in Rawicz iſt ſo eben angekommen: 


Gallerie der Zeitgenoſſen, 


neue Folge, 


oder die naturgetreuen Bildniſſe der 


Männer des deutſchen Volkes 


und der benachbarten freien Nationen. 

; | Jahn. 

Preis für jede Lieferung iſt nur 6 Silbergroſchen. 

ormat iſt groß Quart, die Berahmung macht daher wenig Koſten. Jeden Monat 
erſcheint eine Lieferung. — Subſcribentenſammler erhalten das elfte Exemplar gratis. 


U Der 4 


Bekannt m a 

Die in dem 

Poſen'ſchen Pfandbriefen werden ge 
deren Speciſikationen vom I. bis 16. 

in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 uhr, in 

in ſeiner Wohnung (wo 0 f 

nen unentgeltlich zu haben 

J. F. Kracker ausgezahlt. 


uguſt d. 


Nach dem 16. Auguſt wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und können die nicht erhobe⸗ 
ezahlt werden. " 
Dart, Magnus, Behrenſtraße Nr. 46. pH 


nen Zinſen erſt im Weihnachts⸗Termin 1848 
Berlin, den 21 Sun 1848. 8. 


7 
KR % 


ch ung. 

ohannis⸗Termin 1848 fällig gewordenen Zinſen von groſiherzoglich 

en Einlieferung der betreffenden Coupons un 
I die Sonntage ausgenommen, 

erlin durch den unterzeichneten Agenten 

vom 20. d. M. die Schemata zu den Coupons⸗Specifikatio⸗ 

ind) und in Breslau durch den geheimen Kommerzien⸗Rath 


Breslau 


Oppeln Mgs. Gu. 


Morg. 7 u. — M. Abends 


Morg. 7 u. 15 M. 


„ Schweidnitz „ 
reiburg N 
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Tägliche Züg⸗ ge 


Breslau Ne fg. 8 
reslau 8. 3 
melee m du 30 . 0. J. 0 


chm. 2u.— M. 


Güter 
Breslau Mgs. 5 u. 40 M. Mttg.12u.15M, 
Myslowitz Ngs. 0 U. — M. Mttg. 1 u. — 


Abfahrt von Pert 


Abfahrt von Breslau 
Nachm. 


Abfahrt von Berlin Abds. 6 Uhr 
Abfahrt von Breslau Morg. 9 7 


Tägliche Züge der Breslau ⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eif 


Von Breslau Morgens 6 u. 


Z u BD’, — [7 7 18 2 7 
chweidnitz zum Anſchluß nach Freiburg außerdem Abends 6 Uhr 40 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
erſonen⸗Züge. 
Ankunft in 
Myslowitz Nchm. IU. 54 M. Ab. 8 u. 45 M. 
Breslau Nehm. Zu. 30 M. Ab. 9 u. 15 M. 
M. Oppeln Ab. 8 u. 7M. 
Breslau Mgs. 8 u. 45 M. 


1 f 
yslowitz Nchm. Au. — M. Abs. 10 u. -M. 
Breslau Nehm. 4 u. 51 M. Abs. 11 u. 30 M. 


. 30 
üt 


Tägliche Züge der Niederfchlefifh:Mäskiichen Eifenbabn. 
e 


erſonen⸗ 3 9 N 
nkunft in Breslau 
11 u. 30 M. Abends 8 u. 6 M. Vorm. 11 u. 45 
S Ankunft in Berlin 
5 u. 15 M.] Abends 7 u. 33 M. Morg. 5 u. 
ü ter ⸗Züg e. 
30 Min. Ankunft in Breslau Ab. 7 
45 Min. Ankunft in Berlin Nachm. 3 


— Nachm. 1 uhr 


— Abends 5 uhr 
" 1 6 


70 7 1. 


. 


— 


r 
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Bw. a 


geb Peute wurde meine liebe Frau Emilie, 


U 
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Zweite Beilage zu e 170 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 23. Juli 1848. 


Theater⸗Nachricht. 
Sonntag: 20ſte Abonnements Vorſtellung. 
„Das bemooſte Haupt“, oder: 
„Der lange Iſrael.“ Schauſpiel in 
4 Aufzügen mit Geſang von Roderich 
Benedir. Neu arrangirt von W. Iſoard. 
Ouverture und Entreacts componirt von 
G. Heinze. Die eingelegten Geſänge ſind 

von verſchiedenen Komponiſten. 


(Einlaß 6 ½ Uhr. Anfang 2 % Uhr. 
Montag: 27ſte Abonnements Be) 


„Er muß auf's Land.“ Luſtſpiel in 
3 Akten, nach dem Franzöſiſchen von W. 
Friedrich. Cäſar von Freimann, Herr 
Linden, vom Stadt⸗Theater in Riga, 
als Gaſt. — Hierauf: „Mucker und 
Bajaderen.“ Komiſches Divertiſſement, 
arrangirt von Leonhard Haſenhut. 
Looſe zur zweiten und letzten Abonnements⸗ 
Verlooſung find im Theater⸗Bureau zu haben. 


Um dem vielfach vom geehrten Publikum 
ausgeſprochenen Wunſche zu begegnen, ma⸗ 
en wir hierdurch bekannt, daß wir aus den, 
ei der erſten Ziehung nicht verkauften Loo⸗ 
fen eine zweite und letzte Ziehung veranſtal⸗ 
{en werden, welche am 1. Auguſt d. J. den 
nfang nimmt. 

Es werden 3000 Stück Looſe 2 Kthl. 
ausgegeben und find, die darauf fallenden Ge⸗ 
winne folgendermaßen vertheilt: 

. 
zur zweiten und letzten Ziehung der Abonne⸗ 
ments⸗Verlooſung für die noch laufenden 


Vorſtellungen. 
1 Gewinn a 50 Rthl. 50 Rthl. 
ie re 30 
2 n 50 
3 „ 20 60 
4 5 60 
6 2:22 72 
8 . 80 
15 76 120 
25 ru 150 
40 1 4S%, 220 
70 „m 350 1 
— „ 4¼ 40 
— rög 500 
300 1 8 1050 
a ng? 5 1900, + 
. 866% 
l 
3000 Gewinne 58908 7% Rl 
1 Außerdem: 
Prämie 


zum Gewinne auf die erſte gezo⸗ 
1 ene Nummer ; 20 Rthl. 
Prämie zum Gewinne auf die 
Nummer vor dem großen 


18.9 20 NH. 
Prämie zum Gewinne auf die 
Nummer nach dem großen 
Looſe f 20 Rthl. 
Prämie zum Gewinne auf die 
vorletzte Nummer 10 Rthl. 
1 Prämie zum Gewinne auf die 
letzte Nummer 215 Rthl. 


9000 Rthl. 

Es erhellt hieraus, daß 2000 Looſe mit 

einem Gewinne über 2 Kthl. und nur 1000 

mit dem Einſatze herauskommen und kann 

der erſte Gewinn im glücklichſten Falle ſich 

auf 71¼ Rthl. belaufen. Die übrigen Be- 
gungen bleiben dieſelben. 


Wir glauben durch unſere bisherige Thä— 


tigkeit das Vertrauen der geehrten Abonnen⸗ 

8 gerechtfertigt zu haben und werden nicht 

lern angeln, ein ferneres Zutrauen durch un: 
ere Leiſtungen zu verdienen zu ſuchen, auch 
Anen wir bei größern pekuniären Mitteln 
uch größern Anforderungen genügen. 

x Der Verwaltungs-Ausſchuß. 
Kahle. W. Iſoard. L. Guinand. 


Verlobungs-Anzeige. 
1 Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
nalie, mit dem Lehrer Herrn Bruch⸗ 
un, beehre ich mich Verwandten und 
kaunden hiermit, ſtatt beſonderer Meldung, 
gebenſt anzuzeigen. 

reslau, den 23. Juli 1848. 

Vogel, 
Oberlandesgerichts⸗Regiſtrator. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 

Amalie Vogel. 


8 Karl Bruchmann. 
1 Vermählungs⸗ Anzeige. 
is Neuvermählte empfehlen ſich: 


Louis Jaſchkewitz. 


„Bertha Jaſchkewitz, geb. Sachs. 


„Breslau, den 16. Juli 1848. 
Entbindungs =, Anzeige 
(Statt befonderer Meldung.) 


„Bartſch, von einem muntern Knaben 
Albach entbunden. 


aten, den 21. Juli 1848. 


Ri „M. John, L. u. St.⸗G.⸗Rendant. 


N wohne Katharinenſtraße Nr. 3. 
28. Dr. au 
praktiſcher Arzt und Wundarzt. 
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Todes⸗ Anzeige. 

Den heut Mittag 12 uhr ſanft erfolgten 
Tod ihrer lieben Gattin, Mutter und Schwie⸗ 
germutter, der Frau Brunnenmeiſter Roſina 
Wolff, geb. Werner, zeigen mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme tiefbetrübt an: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 22. Juli 1848. 
Todes = Anzeige. 
beute morgen 4 Uhr verſchied in Folge 
einer Bruſtentzündung der Dr. med. Moritz 
Roß in dem kräftigen Alter von 34 Jab ren. 
An ſeinem Grabe weint eine tief betrübte 
Wittwe mit 3 noch unerzogenen Kindern. 
Dies traurige Ereigniß zeigen allen Ver⸗ 
wandten, zahlreichen Freunden und Bekann⸗ 
ten des Verſtorbenen, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme ergebenſt an: 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Ober⸗Glogau, den 18. Juli 1848. 


Aufforderung. 
Diejenigen, welche an den hierſelbſt verſtor— 
benen Seifenſieder Härtel Anſprüche haben, 
wollen ſolche binnen 14 Tagen bei Uunterzeich⸗ 
netem geltend machen, weil ſonſt auf dieſel⸗ 
ben keine Rückſicht genommen wird. 
Schweidnitz, den 23. Juli 1848. 
. Karpe, Gürtlermeiſter. 
Allen Denjenigen, welche die Leiche mei⸗ 
nes Sohnes Herrmann zur Ruheſtätte ge⸗ 
leiteten und dadurch ihre Theilnahme ſo liebe⸗ 
voll zu erkennen gaben; beſonders aber dem 
verehrlichen 2. Bataillon der Bürgerwehr, 
fühle ich mich gedrungen, für das ehrenvolle 
Geleite meinen innigſten Dank auszuſprechen. 
Breslau, den 22. Juli 1848. 
Schayer Löbel Frankenſtein, 
jetzt in Landeshut i. S. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. Hrn. S. L. Samoſch, 

„ Aug. Jacob, 

„ Kleiderverfertiger Mannsberg, 
„ Schoreck, 7 

„ Eiſenbahn⸗Beamter Clauß, 

> ea Babtiſt, 

E 


— 


+ 


N 

„ Guſtav Arelles, 
9. „v, Haugwitz in Carlshof, 
10. Frau Schutz, 
11, Hrn. Kaufm. C. G. Müller, 
12. Madame Kupper, 
13. Wittfrau Schindler, 
14 Handlungsburſche Wohlfarth, 
können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 22. Juli 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


In Marienau 
heute Sonntag den 23. Juli große Vorſtel⸗ 
lung auf dem ſchlaffen Drathſeil, Tänze auf 
dem geſpannten Seile nebſt Produktion auf 
dem Schwungſeil und Aſſention. Zum Schluß 
die Erſtürmung der Citadelle von Antwerpen 

mit Bombardements und Feuerwerk. 
Schwiegerling. 


Villa nova 
in Alt⸗Scheitnig. 
Heute, K ntag den 23. Juli: 
nzert. 
Entree d Perſon 1 Sgr. 
Schweizerhaus. 
Montag den 24. Juli: großes Inſtrumental⸗ 
Konzert von Marcellus Leſch nick. 


Im Au⸗Garten 
in Alt⸗Scheituig (zunächſt der 
Paßbrücke am Eingange des Dor⸗ 
ſes gelegen) wird Herr Schwie: 
gerling heut, Sonntag den 23. d. Mts., 
Nachmittags, einen großen Luftballon ſteigen 
laſſen und mit der Füllung deſſelben Nach⸗ 
mittags 4 uhr beginnen. Da das Entrée 
nur auf 1 Sgr. pro Perſon feſtgeſtellt iſt, 
1 e ich mir um ſo mehr mit einem 
recht zahlreichen Beſuche. 
i Th. Seidel. 


Zur Tanzmuſitk 
Sonntag den 23. Juli, ladet ergebenſt ein: 
Seiffert, in Roſenthal. 


Für eigenen Bekanntma⸗ 


un * 

Unwiderruflich Sate den 23. und Mon⸗ 
tag den 24. Juli zum allerletztenmal zu ſe⸗ 
hen: Die große Militär Gallerie, Théatre 
Daguerre und das anatomiſche Muſeum in 
der großen Bude auf dem Zwingerplatz. — 
Preis der Plätze: Erſter Platz 2 ½ Sgr., 
zweiter Platz 1¼ Sgr. 

Alles Uebrige iſt bekannt. 


S Ne 


Buiron. 


Zum Silberausſchieben 


Montag den 24. Juli, ladet ergebenſt ein: 
Wilh. Konrad in Brigittenthal, 


ein einzelnes Porträt zu 


2 oder 3 Porträts auf einer Platte von 2 
desgl. 


4 bis 10 desgl. 


Lichtbilder⸗Porträts 


werden Ohlauerſtraße Nr. 9 im Held'ſchen Haufe angefertigt, und zwar: 


bis 3 Rll. 
bis 3 Rtl. 
2½ bis 5 Ri. 


1 


Die Sitzungen dauern nicht länger als 5 bis 20 Sekunden und finden ohne f 


Ausnahme bei jeder Witterung ſtatt. 


Das Atelier bleibt nur noch kurze Zeit geöffnet. 


Große Möbel⸗Transport⸗ Wagen 


empfiehlt unter Garantie zu umzügen und jeder Reiſetour zum billigſten Preiſe: 


lichſt billigen Preiſen. 


G. Böhm, Graben Nr. 14. 


Selbſt gebaute und von mir ſelbſt verbeſſerte excentriſche 
Mühlen, die die bisher gekannten an Wirkſamkeit übertreffen, und 
worauf mit dazu beſonders konſtruirten Beutelzeugen jede Sorte 
Mehl und Gries erzeugt werden kann; desgleichen mit Metallplatten, 
die zum Knochenmahlen ſich vorzüglich eignen, als 0 
Art von Mehl, Schrot, Malzquetſch-, Kartoffelmühlen, Siedemaſchi⸗ 
nen2c. offerire ich unter Garantie, und empfehle mich gleichzeitig auch 
noch zur Anfertigung aller landwirthſchaftlichen Maſchinen zu den mög⸗ 


als auch jede andere 


Ferdinand Schölens, 


Schloſſer und Maſchinenbaumeiſter, Oderſtraße Nr. 13. 


Schnürmieder nach der neueſten Art, 


wie auch Conſervations-Schnürmieder mit Luft gefüllt, für Knaben 


und Mädchen, welche 
gen angenommen bei 
Bamberger, Schweidnitzer⸗ 


Subhaſtatious⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier Gar: 
tenſtraße Nr. 4 und 5 belegenen, dem Kauf: 
mann Samuel Neihoff gehörigen, auf 6895 
Rtl. 13 Sgr. geſchätzten Grundſtücke haben 
wir einen Termin auf 
den 22. Januar 1849, Vormittags 

11 Uhr, 

vor dem Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor 
Kießling in unſerem Parteienzimmer anbe— 
raumt. Taxe und Hypothekenſchein können 
in der Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 30. Juni 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtationus⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Ringe Nr. 35 belegenen, der verw. Kaufmann 
Katzer, Caroline Eleonore, geb. Haber⸗ 
kern, gehörig, auf 16,259 Rthlr. 29 Sgr. 
3 Pf. geſchätzten Hauſes, haben wir einen 


Termin auf 
d. 27. Dezemb., Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichtsrath Schmie⸗ 
del, in unſerem Partejen-Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 20. Mai 1848. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber das Vermögen des Reſſourcen⸗Oeko— 
nomen Auguft Birkner zu Neiſſe iſt am 7. 
Februar d. J. der Konkurs⸗Prozeß eröffnet 
worden. Der Termin zur Anmeldung aller 
Anſprüche an die Konkurs⸗Maſſe ſteht 

am 30. September d. J. Vormit⸗ 

tags um 10 uhr 
vor dem Herrn Oberlandes-Gerichts-Aſſeſſor 
Heſſe im Parteienzimmer des unterzeichneten 
Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Neiſſe, 30. Mai 1848. 

Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 
Auktions⸗Anzeige. 

Mittwoch, den 20. Juli e., Nachmittags 
3 Uhr, ſollen in Nr. 21, Heilige Geiſt⸗Gaſſe, 
aus dem Nachlaſſe des Profeſſors Geisheim, 
ein Flügel von Kuhlbörs, Möbeln, worunter 
mehrere von Mahagoni, Kupfer, Meſſing, 
Gläſer ꝛc., Gemälde, Haus- und Küchenge— 
räthe und allerhand Vorrath zum Gebrauch 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Hertel, Kommiffionsrath. 

Auktions⸗ Bekanntmachung. 

Aus dem Nachlaſſe des Standesherrn 
Prinzen Karl Biron von Kurland Durchlaucht 
werden am 29. Juli, Nachmittag 2 ute, im 
fürſtl. Reitſtalle zu Poln. Wartenberg 1 Reit: 
pferd, 6 Wagenpferde, 2 Saupacker, 2 Sau: 
finder und 4 engl, Hühnerhunde meiſtbietend 
verkauft. am 20. Juli 1848 

oln. Wartenberg, am 20, Jul ö 

Die Prinz K. Be d e 

Zu verkaufen. 

3 Gebett herrſchaftl. Betten a 8 Thlr. 

1 feine Bes, Hirſchfänger. 

1 gute Doppelflinte. 

2 große Kaſſenſchlöſſer (Meiſterſtück). 

Goldneradeg. 26 in der Kleiderhandlung. 


Gondeln 


und kleine Handkähne ſtehen zum Verkauf an 


ſchief gewachſen, ſind vorräthig und werden auch Beſtellun⸗ 


u. Karlsſtraßenecke Nr. 1, zur Pechhütte; 


Liebich's Garten, 
heute, den 23. Juli, großes 


Concert 


von der Breslauer Theater-Kapelle. 


Dreſchmaſchinen. 


Mehreren Nachfragen zu genügen, zeige ich 
den Herren Landwirthen hierdurch ergebenſt 
an, daß in meiner Maſchinen⸗Fabrik wiederum 
von den allgemein anerkannten transportablen 
Dreſchmaſchinen mit eiſernem Göpelwerk zum 
Verkauf bereit ſtehen. Auf derſelben wird in 
10 Minuten bei einem Kraftaufwand von 3 
bis 4 Pferden, ein Schock Getreide rein aus⸗ 
gedroſchen, wobei auch noch 0% ine 
derſelben eine Getreidereinigungs-Maſchine 
verbunden werden kann. Auch empfehle ich 
mich mit der Anfertigung von Dampfmaſchi⸗ 
nen und Dampfkeſſeln in allen Größen; fer⸗ 
ner mit Einrichtungen von Mahl-, Oel-, 
Brettfhneide und Knochen-Mühlen nach den 
neueſten Konſtruktionen, fo wie auch mit 
Einrichtungen zu Brennereien und Kartoffel⸗ 
Stärke⸗Fabriken und den dazu gehörigen gang⸗ 
baren Zeugen und Maſchinen. 

Berlin, im Juli 1848. 

J. Fr. Hartmann. 


Gekörntes Spodium für Zucker- 
Fabriken oflerirt billigst: C. F. W, 
Jacob, Oblauerstr. No. 70. 


Ein ſchönes Freigut, 
in einem großen Dorfe neben der Kirche ge⸗ 
legen, alles neu und maſſiv gebaut, mit 
herrſchaftlichem Wohnhauſe, ſehr großen und 
ſchönen Kellern, iſt vermeſſen, hat 126 Mor⸗ 
gen 121 Quadratruthen Acker, Wieſen und 
Garten, würde ſich wegen der guten Lage 
zu einer Bäckerei und Krämerei eignen, iſt 
Verhältniſſe halber mit einer guten Ernte 
für den billigen Preis von 5600 Rthlr., mit 
1500 Rthlr. Einzahlung, ſofort zu verkaufen. 
Näheres bei A. Jäkel, Grünebaumbrücke 
Nr. 2. 

Waldwollenfabrikate und Wolle, 
Hauptniederlage Ring Nr. 4 bei ©: G. Fabian. 

Wenn man die Möbel mit Waldwolle um⸗ 
polſtern zu laſſen nicht eben . 
hat, ſo iſt das ueberſtreuen derfelben mit 
dieſer Wolle, gegen Motten, doch ſehr zu 
empfehlen; es verſteht ſich aber von ſelbſt, 
daß die Möbel öfters ausgeklopft werden 


müſſen. S. 


SOSgttel⸗Piſtolen 


(Commis-⸗Kaliber), gut eingeſchoſſen, bei 


A. Hirſchel, 


Ring Nr. 41, im goldnen Hund. 


Das Kaffe⸗Haus 


Hinterdom Gräupnergaſſe Kr. 8 iſt nebſt 


Inventarium zu verpachten und Weihnachten, 


nöthigenfalls auch zu Michaeli, zu beziehen. 
Das Nähere zu erfragen Reuſcheſtr. Nr. 7, 
zwei Stiegen hoch. 


Wohnung zu vermiethen. 
Albrechts⸗Straße Nr. 15 ift der erſte 


der Ueberfahrt vis-a-vis dem Militärkirchhof Stock mit Stallung auf 4 Pferde nebſt Wa⸗ 


auf der Ohle bei Friebe. 


genplatz bald oder Michaelis zu vermiethen. 


Landwirthſchaftliches. 


Im Jahre 1846 gelangte ich zu einem 


Scheffel überſeeiſchen (amerikaniſchen) Roggen, 
8 Metzen Ausſaat 


der mir voriges Jahr bei 
pro Morgen eine Ernte von 5% Schock und 


31%, Scheffel Erdruſch davon gewährte, wäh⸗ 
rend 1 Schffl. Ausſaat hieſigen Roggens bei 
meinem übrigens nur mittelmäßigen Boden 


nicht mehr als 5 Schfl. ergab. Obwohl 
günſtig war und hiernach der Roggen ſehr 
mangelhaft aufgegangen iſt, ſo gewährt mir 
doch der ausgefäte amerikaniſche Roggen von 
31½ Schffl., nachdem ich bereits 74 eingeal⸗ 
tert habe, 140 Schock, und ergiebt nach an⸗ 
geftelten Verſuchen das Schock 4 Schffl. 4 
Metzen Erdruſch, mithin in dieſem ſchlechten 
Roggenjahre ohngefähr einen 20fachen Ertrag. 

Ven dieſem amerikaniſchen Samenkorn 
verkauft Unterzeichneter den Schffl. mit 2 Rtl. 
15 Sgr. und 2 Sgr. Meſſegeld, für Embal⸗ 
lage wird pro Sack 10 Sgr. und pro Sckffl. 
7 Sgr. 6 Pf. berechnet und ſind die Säcke 
mit dem Dominialſiegel von Michels dorf ver⸗ 
ſchloſſen. Die Ablieferung geſchieht franko 
Namslau, von wo Herr Kaufm. Blaſchke 
die weitere Spedition übernommen hat. 

Der vorſtehend annoncirte Samen-Roggen 
kann den Herren Landwirthen wegen ſeines 
bedeutenden Ertrages an Stroh und Körnern 
nur beſtens empfohlen werden, zumal mit der 
Anſchaffung deſſelben wenig oder gar keine 
Ausgabe verknüpft iſt, da pro Morgen höch⸗ 
ſtens nur 8 Metzen Ausſaat erforderlich iſt 
leine ſtärkere Ausſaat würde nur nachtheilig 
fein, indem ein Stock 25 Stauden und darü⸗ 
ber bildet) und ſonach für 1 Schffl. dieſes 
Samen⸗Roggens 2 Schfft. des eigenen ver: 
kauft werden können. 

Michelsdorf bei Namslau, 

19. Juli 1848. 
Ulbrich, 


Dominial⸗ Pächter. 
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arnung u. Belohnung. 
Es ſind beiläufig 2 Ctr. mittelfei⸗ 

ner Wolle, in einzelnen Fließen zuſam⸗ 

mengebunden, aus einer Remiſe durch 
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J gewaltfamen Einbruch geſtohlen wor: E 
den, vor deren Ankauf hiermit ges 2 
Rn warnt und zugleich Demjenigen eine > 
& angemeſſene Belohnung zugeſi⸗ * 
chert wird, welcher zur Wiedererlan⸗ RR 
gung des geraubten Gutes und zur J 


Entdeckung des Diebes beiträgt. 
Breslau, den 22. Juli 1848. 
HS. L. Günther, 

Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 13 


SEHE ML! See 
rer N NN NYRN TN ]]] NN Nn, 
— ——ſ0— dẽ³ ͤ Gäẽ¶—ä—äö 
[2 
ilch⸗Offerte 
2 + 


Gute Milch, wie fie von der Kuh kommt, 
wie auch abgelaſſene und Sahn, gegen 130 
Quart, kann ein Dominium täglich bis früh 
7 uhr zum Verkaufe oder auf Abſchluß für 
das ganze Jahr nach Breslau liefern. 

Das Nähere bei dem Goldarbeiter Herrn 
Joſ. Caſſirer, Riemerzeile Nr. 20. 21. 


Eine Sendung türkiſcher Mouſſeline de 
Laine⸗Roben a 4 Rtlr., fo wie die neueften 
Muſter in Balzorine, die vollſtändige Robe 
21 Ellen für 4 Ktlr,, ebenſo eine Partie Ga: 
ſimir⸗Tiſch⸗Decken a 3 Rtlr. empfiehlt: 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke. 


Die modernſten Viſitenkarten, franzö⸗ 
ſiſch ſatinirt, Verlobungsbriefe auf feinſtem 
Velinpapier mit Goldſchnitt, Wechſel, Anwei⸗ 
ſungen, Quittungen ꝛc. mit Reliefton und 
Waſſerzeichen, Rechnungen, Girculäre, Be: 
richte, Preis⸗Courante, Adreßkarten, Wirth: 
ſchafts⸗Tabellen, Wein, Waaren⸗Etiquetten, 
Apotheker⸗Signaturen, Zeichnungen jeder Art 
ꝛc. werden möglichft ſorgfältig und billig an⸗ 
gefertigt. 
5 Lithographiſches Inſtitut 

L. Lilienfeld, 

Breslau, Reuſcheſtraße 38, in den 3 Thürmen. 
Gaſthof und Brauerei⸗Verpvachtung. 

Das hieſige Gaſthaus zur Stadt Meinin⸗ 
gen, vereint mit der dazu gehörenden Braue⸗ 
rei, ſoll von Weihnachten d. I. ab vorläufig 
auf drei Jahre verpachtet, die Brauerei, 
wenn es gewünſcht wird, auch ſchon zu 
Michaelis d. J. übernommen werden. 

Kautionsfähige Pächter werden 9 
ſpateſtens bis zum 4. September d. J. per⸗ 
ſönlich oder ſchriftlich beim unterzeichneten 

Amte Erkundigungen über die Pachtbedin⸗ 

gungen einzuziehen. 

Karlsruhe in Oberſchleſien, 13. Juli 1848. 


Herzogl. Eugen v. a ge Rentamt, 
ebel. 


— Sahnkaſe 


nach Limburger Art, eigner Fabrik, empfiehlt 
im Ganzen und Einzelnen: 
Wilke in Säbiſchdorf 
bei Schweidnitz. 
Am Schießwerder Nr. 6 bei M. A. Fuchs 
iſt die Klafter trocknes Pappel⸗Leibholz für 
4 Rthlr. und Pappel⸗Wrack für 3 / Rthlr. 
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Kurzegaſſe Nr. 14, Lindenruh, ſind meh⸗ 
rere größere und kleinere Wohnungen mit 
Stallung und Wagenremiſe zu vermiethen 
und bald oder Term. Michaelis zu beziehen. 

Gewölbe⸗Vermiethung. 

Ein großes Gewölbe, was ſich der Lage 
wegen ſehr gut zum Betriebe des Fleiſchver⸗ 
kaufs oder einen Wurſt⸗Fabrikanten eignet, 
ſo wie eine freundlich möblirte Stube für ei⸗ 


Herbſt vorigen Jahres zur E.nſaat ſehr uns| F 


Näheres Schmiedebrücke Nr. 32 par terre. 

Riemerzeile Nr. 14 iſt der erſte Stock zu 
vermiethen. * 

Gut möblirte Zimmer ſind auf Tage, Wo⸗ 
chen und Monate billig zu vermiethen, auch 
kann Stallung und Wagenplatz dazu gege⸗ 
ben werden Albrechtsſtraße Nr. 39, der kgl. 
Bank gegenüber. Rr. Schultze. 

Bald zu beziehen iſt eine möblirte Vorder⸗ 
Stube im zweiten Stock wie auch billig ein 
Hinterſtübchen Ohlauerſtraße Nr. 21. 

Zu Michaelis ſind in der inneren Stadt, 
in der Nähe der Promenade, Wohnungen von 
4 und 5 Zimmern nebſt Zubehör und Garten⸗ 
Benutzung, im Preiſe von 130 Rthl. an, zu 
vermiethen. Das Nähere Weidenſtraße Nr. 
25 (Stadt Paris) beim Wirth. 

Schmiedebrücke Nr. 53 im erſten Stock iſt 
eine gut möblirte Stube für 3 Rthl. monat⸗ 
lich zu vermiethen und zum 1. Auguſt zu be⸗ 
ziehen. 

Zu vermiethen: 


Sandstrasse Nr. 12, an der Promenade, er- g 


ste Etage 4 Zimmer, zweite Etuge 6 Zim- 
mer, dritte Etage 4 Zimmer. 

Heiligegeist-Strasse Nr. 21, an der Pro- 
menade, Wohnungen von verschiedener 
Grösse. 


Gut möblirte Zimmer 

find ſtets auf beliebige Zeit zu haben und für 
Fremde bereit: Tauenzienſtraße 83, Tauen⸗ 
zienplatz⸗Ecke, bei Schulze. ö 

Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen 
Friedrich-Wilhelms⸗Straße Nr. 74 b. eine 
Wohnung im erſten Stock, von drei Stuben, 
Küche und Beigelaß. Das Nähere bei Gebr. 
Alexander, Ring Nr. 8, im Comptoir. 

Zu vermiethen iſt Albrechtstr. 20 die erſte 
Etage von 3—4 oder 5 Stuben und Zubehör. 


A — er re 
Zu vermiethen ift Michaelis eine Wohnung 

im erſten Stock von 2 Stuben, 1 Alkove, 

Küche und Zubehör Hummerei Nr. 15. 

Es wird ein Zimmer mit Kabinet auf der 
Karlsſtraße oder in deren Nähe ſogleich zu 
miethen geſucht. Adreſſe: Albrechtsſtraße 
Nr. 47, 2 Treppen. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

Ohlauerſtr. Nr. 5 und 6 zur „Hoffnung“ 
iſt in der erſten Etage eine Wohnung, beſte⸗ 
hend aus 9 Piecen nebſt verſchloſſenem En⸗ 
trée zu vermiethen und Termin Michaelis 
d. J. zu beziehen. Das Nähere iſt zu er⸗ 
fahren Hintermarkt Nr. 1, im Südfrucht⸗ 
Gewölbe. 

Vermiethungs-Anzeige. 

Ohlauerſtraße Nr. 38 (goldne Krone) iſt 
die iſte und Zte Etage, jede beſtehend in 
meh reren Zimmern mit Zubehör, von Michae⸗ 
lis d. J. ab zu vermiethen und zu beziehen. 
Das Nähere beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 

In Nr. 1 an der grünen Baumbrücke iſt 
in der zweiten Etage eine Wohnung von 5 
Stuben, Kabinet und Zubehör zu vermiethen 
und Michaelis d. J. zu beziehen. 

Eine auch zwei Stuben, Entrée und Küche 
ſind zu vermiethen Karlsſtr. Nr. 46. 


Zu vermiethen: 
Karlsſtraße Nr. 41 eine Wohnung von vier 
Piecen, Küche und Bodenkammer und bald 
zu beziehen, und eine dergleichen zum Termin 
Michaelis an ordnungsliebende Miether. 

Termin Michaelis d. J. tft ein Gewölbe 
Schweidnitzer-Straße Nr. 6 zu vermiethen. 
Näheres beim Eigenthümer. 

Reuſcheſtraße Nr. 17, beim Tapezirer Ehr⸗ 
mann, iſt ein neues Kirſchbaum⸗Sopha eng⸗ 
liſcher Polſterarbeit mit Roßhaar für 13 Thlr. 
zu verkaufen. Auch iſt derſelbe bereit einen 
Tauſch einzugehen. 

Stille und ſolide Miether, 
denen der Betrieb eines am Ringe oder in 
der Gegend deſſelben gelegenen Geſchäftes 
eine dieſem möglichſt nahe Wohnung wün⸗ 
ſchenswerth, finden eine ſolche in dem Haufe 
am Naſchmarkt Nr. 47; die zur Zeit noch 
freien Wohnungen theilen ſämmtlich den Vor⸗ 
zug freundlicher, geſunder und bequem einge— 
richteter Räume; ſie können ſogleich oder zu 
Michaelis bezogen werden. Näheres eben⸗ 
daſelbſt bei Herrn Rudolf Hoffmann, 
ite Etage des Vorderhauſes. 


Eine Seifenſiederei, 
mit vollſtändiger Einrichtung iſt in Charlot⸗ 
tenbrunn unter ſoliden Bedingungen zu ver⸗ 
miethen; es iſt am Orte die einzige, welche 
im Betriebe ift und erfreut ſich eines gu 
ten Abſatzes. Das Nähere dei Karl Robert 
Mittmann daſelbſt auf frankirte Anfragen. 


Ein Pferdeſtall, 
zu 4 bis 6 fenden, Heften und Wagen⸗ 


Remiſe, auch einige freundliche Wohnungen 


1864 


Zu vermiethen und zu beziehen: 

1. Nikolaiſtraße Nr. 38 eine Wohnung 
der Iſten Etage, von Michaelis d. J. ab. 

2. Mehlgaſſe Nr. 32 die daſelbſt befindliche 
Branntweinbrennerei = Gelegenheit mit 
Wohnung, von Michaelis d. J. ab. 
Angergaſſe Nr. 5 und 6 mehrere kleine 
Wohnungen theils ſofort, theils von 
Michaelis d. J. ab. 
Gartenſtraße Nr. 4 und 5 eine kleine 
Wohnung von Michaelis d. J. ab. 
Flurſtraße Nr. 5 mehrere größere und 
kleinere Wohnungen theils ſofort, theils 
von Michaelis d. J. ab. a 
6. Flurſtraße Nr. 8 mehrere große und 
kleine Wohnungen theils ſofort, theils 
von Michaelis d. J. ab., 
Gartenſtraße Nr. 20 eine Remiſe ſofort. 
Antonienſtraße Nr. 3 eine Remiſe ſofort 
und die Zte Etage von Michaelis d. J. ab. 
Meſſergaſſe Nr. 20 eine geräumige Woh⸗ 
nung in der Iſten Etage von Michaelis 
d. J. ab und zwei kleine, eine ſofort und 
die andere von Michaelis d. J. ab. 
Tauenzienſtraße Nr. 38 mehrere große 
und kleine Wohnungen theils ſofort, 
theils von Michaelis d. J. ab. 

Näheres beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 
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Ju vermiethen. 
Die vom Hrn. Grafen Henckel inne 
habende Wohnung nebft Stallung und 
Wagenplatz, mit und ohne denſelben, 
iſt im Ganzen oder auch getheilt von 
Michaelis ab anderweit zu vermiethen. 
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Se und urſulinerſtraße Nr. 5/0. * 
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u vermiethen. 
Fr Das Handiungs⸗Lokal nebſt Zubehör, 
5 mit und ohne Wohnung, Schmiede⸗ 
1 > brücke u. Urſulinerſtraßen⸗Ecke Nr. 5,6 
E iſt bald oder zu Michaelis zu vermiethen. > 
Rieititk link 
Kloſterſtraße Nr. 81 
ſind Wohnungen von 3, auch 2 Stuben, Küche 
nebſt Beigelaß zu Michaelis zu vermiethen. 


Zu vermiethen 


und bald zu beziehen iſt Ring Nr. 10 und 
11 ein Quartier im dritten Stock, im elegan⸗ 
teſten Zuſtande, und das Nähere beim Haus: 
Eigenthümer daſelbſt zu erfragen. 

Am Schießwerder Nr. 6, direkt an der 
Oder, iſt ein luftiger Boden von 150 Fuß 
Länge und 25 Fuß Tiefe ſofort zu vermiethen. 

Ning Nr. 52 iſt das von Herrn Em. Hein 
beſeſſene Handlungslokal, beſtehend aus 2 zu: 
ſammenhängenden geräumigen Gewölben, mit 
der neuen und eleganten Ladeneinrichtung von 
Michaelis dieſes Jahres ab anderweitig zu 
vermiethen. Das Nähere bei dem Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Krug, Weidenſtraße Nr. 25. 

Schuhbrücke Nr. 38 
iſt die zweite Etage, beſtehend in 6 Piecen 
mit Zubehör, für eine ruhig liebende Familie 
zu Michaelis zu beziehen und einige mittlere 
Wohnungen im Hof. 

Von den Batiſt⸗Roben (in allen Farben) 
a 2% und 3 Rtlr., ebenſo Mouſſeline de Laine⸗ 
Kleider à 2% und 3 Rtlr., die mir don ei⸗ 
nem auswärtigen Hauſe zum Verkauf gege⸗ 
ben, ift noch eine ſehr große Auswahl zu 


ven A. Weisler, 


Schweidnitzer- und Junkern⸗Straßen⸗Ecke. 


Brennholzverkauf. 


Fichtenes, kiefernes und tan⸗ 


nenes Leibholz 
ſteht klafternweis billig zum Verkauf. Das 
Nähere Junkernſtraße 19, im Comptoir. 
Eine junge ſchwarzgefleckte Wachtelhündin 
kann gegen Erſtattung der Koſten abgeholt 
werden Nikolaiſtr. Nr. 23, drei Treppen. 
Zwei junge Kettenhunde find Breiteſtraße 
Nr. 8 zu verkaufen. 
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Breslau, den 22. 
Cours⸗Blatt.) Geld: und 
Kaiſerliche Dukaten 96 Br. 
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t r. 
112 eld. Polniſches Courant 90% Gld. 


dlungs⸗Prämien⸗Scheine 88 Gld. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3 / © 
Lesbe e Poſener Pfandbriefe 5% 92 en, neue 977% 77555 Ge.“ © h 
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Großherzoglich 
Pfandbriefe a 1 


polniſche Pfandbriefe 4% 865, Br., neue 863, Br. — Eifenbapn : Aktien: 
, rior. 4% 85% Gld. 
3% Gld., Latt. B 833, Gid. Krakau, Sberſthleſche 37 Gld. Kiederhlefiih- me, 


Schweidnitz⸗ Freiburger 4% 81½ Gld., 


3/ % 83 


kiſche 3½ e 69 Gld. Neiſſe⸗Brieger 331. Gld. Köln⸗Mindener 3½ % 75% 
heim — Wechſel⸗Courſe: 


rich⸗Wil s⸗Nordbahn 40 Gld. 
Berlin 2 Mt. 90 / Gld., keine Sicht 99556 
Sicht 151% Gld. London 3 Mt. 6. 255 

Berlin, 


u. Gld. 
5% 03 ½ 
Litt. B 83 J à 84 bez. Rheiniſche 54%, 


% 73˙, bez. 
briefe 4% 91% 
bez. Friedrichsd' or 113% Br. 


Gld., neue 3½ % 77% bez. 


in] niffen verſehen, 


Louisd'or 112%, bez. Polniſche Pfandbriefe neue 


kann ſich melden in der 
eg Buchhandlung, Schuhbrücke 
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CEin Oekonomie ⸗Eleve findet bald 
eine gute, billige Aufnahme. 

Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 

Ein guter Kochofen und ein Kommo⸗ 
ditäts⸗Schrank ſtehen zu höchſt billigem 
Verkauf. Das Nähere Büttnerſtraße Nr. 5, 
im zweiten Stock. 


Geſtern Abend iſt auf dem Neumarkt ein 
junger Hund, ſchwarz mit weißer Bruſt, wei⸗ 
ßem Hals, weißer Schwanzſpitze, gelben Bak⸗ 
ken und auf den Namen Joli hörend, verlo⸗ 
ren gegangen; wer denſelben Reuſcheſtraßt 
Nr. 23 par terre abgiebt, erhält eine Belohnung 


6000 Rihl. werden zur erſten Hypothek 
gegen Ceſſion auf ein hieſiges Grundſtück von 
mehr als 50,000 Rtl. im Werthe, pro Term. 
Michaelis d. J. geſucht. Gefällige Anerbie⸗ 
tungen wolle man unter der Chiffre C. K. 
poste restante Breslau abgeben. 


Hirſchfänger, Cartouchen, Pulver⸗ 
hörner und Zündhütchen zur Muskete 
und Büchſe offerirt moͤglichſt billig die Ga: 
lanterie- und Kurzwaarenhandlung 

S. Friedländer, Reuſcheſtraße 58/59. 

Zahnſchmerzen entferne ich ohne Zäh⸗ 
ne Ausziehen, wie auch andere Uebel in kurzet 
Zeit, desgleichen Geſchwülſte, Gewüchſe, Blat 
tern u. ſ. w. ohne Schneiden oder Beitzen, 
und auf Verlangen in Bürgſchaft. 

Hübner, Wund⸗ u. Geburts⸗Arzt ec. 
in Breslau, Nicolaiſtraße 23. 

In Greifenberg in Schlesien kann angen“ 
blicklich ein geübter praktischer Arzt eine 
Stelle finden. 


A 
Ananas: und Chilierdbeerpflanzen billigft zu 
haben Lehmdamm Nr. 4 d. 


Hamburger Bierkeller! 


Heute den 23. Juli eröffne ich Reuſche⸗ 
Straße Nr. 18 einen Bierkeller unter der 
Firma Hamburger Bierkeller, woſelbſt 
ein kräftiges Glas Baieriſch, Maſſelwitzer, 
Reichwälder und andere Biere befter Qua- 
lität bei recht freundlicher Aufnahme empfoh⸗ 
len wird von F. Reimers, 

Reuſche⸗Straße Nr. 18. 


Stiefel 


von Zeug, lackirtem und gewöhnlichen Leder, 
ſowohl geſtiftet als genäht, werden ganz me 
dern und ſauber zu den ſolideſten Preiſen ge 
fertigt und ſtehen Proben hiervon zur AM 
ſicht ſtets vorräthig. 
W. Welz, Oderſtraße Nr. 27 
Die feine Einſchür⸗Wolle des Domini 
Peterwig, Strehlener Kreiſes, lagert daſelbſt 
zum Verkauf. 


Grünb. Wein⸗Eſſig | 


Ein Lehrling, mit hinlänglichen Schulkennt⸗ 
| 
1 


zum Einlegen der Früchte, empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 50, im weißen Hirſch⸗ 


Schiffs⸗ Zwieback 


zu kalter Schale, offerirt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegenüber 


Motel garni in Breslau 
L 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompt 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dab" 
— —— 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 


am 22, Juli. 

Sorte: r 

a befte mittle gering 

Beizen, weißer 62 Sg. 58 Sg. 54 © 
Weizen, gelber ö 1 „ 57 „ 53 
Roggen We N 
Gerſte „ en 
Hafer r 


Juli. y 
Fonds⸗Courſe: Holländiſche Ra, 
Friedrichsd'or 113 Br. Louied Ah 
Oeſterreichiſche Banknoten 90 / Er, c. 


14 
Saufild! 


Bresial 
Oberſchleſiſche Litt. 1 


2 M. i 3 Gld 
Amſterdam t. 14 * 
Mt 451 ½ Gib. N 


Gld. Hamburg 2 Mt, 


Gld. 
en 21. 
(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗ Aktien: 
bez. u. e 87%, bez. u. ——— 
iederſchleſiſche 3% 69 / bis 69 , bez. . g 
Gld., Ser. ill. 69077 a. 9061 0 Litt. A 3½% 83½¼ a ut 
is ez. U. a f 
tungs: Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Rordbahn 4% 39% bis 40 / bez. u. lb. pol 1 
Stargard 40% 65%, bez. — Fonds und Geld Sorten: a 
Seehandlungs-Prämien Scheine 


uli. . 5 
öln⸗Mindener 31% 7514, bis 76 
Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 363%, u. 37 bei 
u. Br., Prior. 4%, 80 Gld., Prior 


Gld., Prior. 4% 68 bez. — 
taats⸗ Scheine 
Staats⸗Schuld⸗Sch Pfand 


40 


a 50 Rtl. 877% etw. bez. Poſener 
Schleſiſche Pfandbriefe Litt, B 3% % 


zu haben. find zu vermiethen: Letztegaſſe Nr. 4. 6 Br. 2 4 


Druck und FE a > und Comp. 


Redakteur: Ni m bs. 


2 nd rn 


